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Das Kabinett Brüning gerettet? 


Einigung zwiſchen Reichskanzler und Volkspartei — Weitere Zuſammenarbeit möglich — Ruhige Arbeit des 2 


Reichstags — Am Donnerstag fällt die Entſcheidung 


„Ein Geſchenk des Himmels“ 


Als kurz vor dem Oppelner Fliegerprozeß auch ein 
deutſcher Flieger in Pommerellen notlanden mußte, nannte 
dies die polniſche Preſſe ein Geſchenk des Himmels und 
deutete damit an, daß man nun ſelbſt etwas Reales in der 
Hand hat, um den Gegnern an die Hand gehen zu können. 
Als ein ähnliches Geſchenk des Himmels kann man die Ver⸗ 
tagung des Attentatsprozeſſes betrachten, daß der Haupt⸗ 
belaſtungszeuge Purzycki rechtzeitig überfallen wurde, ein 
fröhliches Gelage nach dem Aeberfall über ſich ergehen ließ 
und das Gericht zunächſt von der Aufgabe enthob, über ein 
Attentat ein Urteil zu fällen, von dem ſo ziemlich feſtſtand, 
daß es fingiert war. Wer einigermaßen hinter die Kuliſſen 
zu blicken vermag, für den war es bald nach dem erſten 
Verhandlungstage klar, daß dieſes Attentat von einer Stelle 
vorbereitet war, die das größte Intereſſe daran hatte, einen 

illigen Wahlſchlager zu erſtehen, nachdem alle Verſprechun⸗ 
gen der moraliſchen Sanierung keinen Hund mehr hinter 
dem Ojen hervorzaubern konnten. Und das Attentat kurz 
vor den Wahlen gegen eine Perſönlichteit, wie Piljudst:, 
mußte und hat ſeine Schuldigtelt getan, es war jo gewiſſer⸗ 
maßen ein Geſchent des Himmels, daß es geplant werden 
konnte, und daß die Täter. verhaftet wurden, Gegen wen 
ſollte es nicht ausgenützt werden, per die verhaßte 

P. S., die ſich noch immer als die Volkspartei Polens 
darſtellt, und wenn man ihr dies Attentat in die Schuhe 
ſchieben könnte, ſo war ſie jedenfalls überführt, die Möglich⸗ 
keit konnte nicht ganz beſtritten werden, zumal aus der 
Vergangenheit dieſe Praxis unter Pilſudskis Führung be⸗ 
kannt iſt. Aus den Reihen der P. P. S. ein Attentat gegen 
ihren Heros Pilſudski, der jetzt abtrünnig wurde, das war 
ein Wahlſchlager und man ſchlachtete ihn weidlich aus. 


Bedauerlich, daß durch den Gang der Verhandlungen, 
insbeſondere ein grelles Licht auf eine gewiſſe Sorte von 
Polizeihilfsträften fällt. Auf dieſe Polizeikonfidenten oder 
beſſer geſagt, bezahlte. Denunzianten, fällt das ganze Atten⸗ 
tat, ſelbſt, wenn der Wahrheitsbeweis erbracht werden ſollte, 
daß ſich Mitglieder der P. P. S. aus deren Kampfreihen 
für die Erfindung eines Provokateurs hergegeben haben 
ſollten. Die Verbindung dieſes Provokateurs Purzycki mit 
gewiſſen Stellen deutet darauf hin, daß dieſen das Attentat 
nicht unwillkommen war, gleichgültig wieder, welchem Hirn 
es entſprang. An der Tatſache, daß ein ſolches Attentat 
geplant war und nicht aus den Reihen der Kampforganiſa⸗ 
tionen kam, ſondern aus den Reihen eines bezahlten Polizei⸗ 
konfidenten, ſpricht Bände für die Zuſtände, mit welchen 
man die ſtaatliche Autorität retten will. Der Prozeß gegen 


die „Fünf“ iſt ja nur ein neuer Beweis dafür, wohin das 


Polizeiſpitzeltum führt, welches wir ſchon ſo oft in verſchie⸗ 
enen Kommuniſtenprozeſſen als Hauptbelaſtungszeugen 
vorbeiziehen ſahen. And ähnlich iſt es auch mit dem Atten⸗ 
tat, natürlich angeblichen, welches Pilſudski treffen ſollte, 
und der, wie ja die Miniſter als Zeugen angeben, über 
dieſes Gerücht mit einem Lächeln hinwegging, zumal man 
ihm einen Namen, Jagodzinski, nannte, mit dem er jelbit 
in ſeinen früheren Jahren kampfbereit verbunden war. Und 
noch merkwürdiger berührt der Verlauf des Prozeſſes, daß 
der Hauptbelaſtungszeuge am meiſten belajtet wird, über: 
einſtimmend behauptet wird, daß ſeinem Hirn dieſer Atten⸗ 
tatsplan entſprungen iſt, daß er die „Fünfer“ zuſammen⸗ 
führte und engagierte und ſich in Freiheit befindet, nachdem 
er ſeine Opfer auf die Gerichtsbank geführt hat. 

Wir wiederholen, mag man das „Schuldig“ ſprechen, 
gegen wen man will. Der Prozeß belaſtet in erſter Linie 
ein Syſtem, welches, trotz Niedergang des Zarentums und 
Beſeitigung ruſſiſcher Zuſtände, weiter blüht, die Polizeikon⸗ 
fidenten. Und ſolange ſich eine Sorte von Menſchen findet, 
die ſich zu dieſem Handwerk hingeben, dafür bezahlt werden, 
daß ſie gewerbsmäßig 9 ſolange wird man immer 
lolchen Prozeſſen, die auf ſolchem „Grund“ gebaut ſind, mit 
beſonderer Vorſicht entgegenſehen können. Im Ulitzprozeß 
waren wir ja Zeugen davon, bis in welche Kreiſe ſolche 
Provokateure hinreichen, und ſelbſt, wenn man ſolchen 
Leiſtungen“ patriotiſche Triebkräfte zuſchreiben kann, jo 
bleibt es doch ein ſchmutziges Handwerk, unwürdig einer 
Staatlichkeit, die ſich darauf beruft, das Recht auszuführen. 
Aber hier zeigte es ſich, daß der Hauptbelaſtungszeuge Pur⸗ 
zycki ſich einer Gunſt erfreute, die das ganze Gericht ver⸗ 
dunkelt und vor allem die Polizei in ein Licht ſtellt, welches 
weniger geeignet iſt, Vertrauen zu dieſer Einrichtung zu er⸗ 


Berlin. Ueber die Einigung zwiſchen dem Reichs⸗ 
kanzler und den Vertretern der D. V. P. wurde von volks⸗ 
parteilicher Seite folgende vorläufige Mitteilung ausgegeben: 
„Die angekündeten Beſprechungen zwiſchen dem Vorſitzenden der 
Reichstagsfraktion der D. V. P., Abgeordneten Dingelden, 
und dem Reichskanzler Dr. Brüning haben ſtattgefunden. 
Daran nahmen auch der Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich und 
der Haushaltsreferent der Volksparteilichen Fraktion, Abg. Dr. 
Cremer teil. In der Ausſprache hat ſich die Möglichkeit ge⸗ 
zeigt, einen Weg zu finden, der die Bedenken der D. V. P. gegen 
die Aufſtellung des Haushalts durch eine neue Sicherung 
beſeitigt. Die Einzelheiten bleiben Gegenſtand weiterer 
Verhandlungen.“ 


Der Reichstag an der Arbeit 


Berlin. Der Reichstag iſt am Dienstag nachmittag nach faſt 
ſiebenwöchiger Pauſe wieder zuſammengetreten. Von irgend⸗ 
welchen Anſammlungen vor dem Reichstagsgebäude war dieſes 
Mal nicht das geringſte zu ſpüren. Als Präſtdent Löbe die 


Sitzung um 3 Uhr eröffnete, waren die Publikumstribünen dicht 


beſetzt, während der Saal ſelbſt noch manche Lücken aufwies. Die 
Verhandlungen werden auch dieſes Mal wieder verſuchsweiſe 
auf Schallplatten übertragen. Man hatte, um auch eine gute 


Aufnahme der Zwiſchenrufe zu ermöglichen, auch an den Trep⸗ 


pen, die zum Rednerpult führen, Mikrophone aufgeſtellt. Es 
handelt ſich um einen zweiten Verſuch der Schallplattenauf⸗ 
nahme, der auf Wunſch des Aelteſtenrates vorgenommen wird 
Zunächſt gedachte der Präſident, während ſich das Haus von den 
Plätzen erhob, der in der Zwiſchenzeit verſtorbenen ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten Hoffmann⸗Kaiſerslautern und Dr. David 
ſowie des verſtorbenen Alterspräſidenten des Reichstages, Dr. 
Herold. Das Haus erledigte dann nacheinander ſehr ſchnell die 
erſten Punkte der Tagesordnung. Eine längere Ausſprache ent⸗ 
ſtand erſt bei der Beratung des Geſetzentwurfes über die Ent⸗ 
ſchädigung der gewerbsmäßigen Stellen vermittlung. In der 
Ausſprache darüber nahm auch Neichsarbeitsminiſter Stegerwald 
das Wort, um die Vorlage zu begründen und zu rechtfertigen. 


Rücktrittsdrohung des amerikaniſchen 


2 
Marineminiſters 
Der Marineminiſter der Vereingten Staaten, Adams, hat ſei⸗ 
nen Rücktritt in Ausſicht geſtellt für den Fall, daß die Regierung 
ihre Abſicht durchführt, das gegen General Butler eingeleitete 
kriegsgerichtliche Verfahren niederzuſchlagen. (Bekanntlich hatte 
General Butler höchſt abfällige Aeußerungen über Muſſolini ge⸗ 
tan, ſollte deswegen vor ein Kriegsgericht geſtellt werden und 
drohte für dieſen Fall mit Enthüllungen, die der amerikaniſchen 
Regierung ſehr unangenehm ſein würden.) 


Breitfcheid bei Brüning 
Berlin. Der Reichskanzler hatte, wie das „Berliner Tage⸗ 
blatt“ erfährt, am Dienstag nachmittag eine Unterredung mit 
dem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. Breitſcheid. 


der Prozeß gegen den Centrolew 


bine neue Senſation für Warſchau — Die Straßendemonſtrationen 


des Centrolews vor Gericht — 


Warſchau. Am Mittwoch beginnt vor dem Warſchauer 
Kreisgericht der Prozeß gegen einige Führer des Centro⸗ 
lews in Warſchau, die beſchuldigt werden bei der Verſammlung 
am 14. September die Maſſen aufgefordert zu haben, der Po⸗ 
lizei Widerstand zu leiſten und auf fie geſchoſſen zu 
haben. Anläßlich der Wahlen fand eine gemeinſame Verſamm⸗ 
lung der Parteien des Centrolews ſtatt, die ſich ſpäter zu einen 
Zug nach der Dolina Szwafcarſta formierte. Die Polizei trie 
dieſe Demonſtration auseinander, wobei angeblich auf ſie ge⸗ 
ſchoſſen werden ſollte und die Einberuſer der Verſammlung 
die Menge aufgefordert haben ſollen, der Polijei Widerſtand zu 
leiſten. Wieder wird im Anklageakt einigen Führern der P. P. 
S. vorgeworfen, daß fie zum Schutz der Verſammlung bewaff⸗ 
nete Kampftrupps organiſiert haben ſollen. Hauptange⸗ 
klagter iſt der frühere Abgeordnete Dziengielewicz. der 
auch im Attentatsprozeß gegen Pil’udsfi bereits angeklagt ift, 
ferner der Abgeordnete Chondinski, Aßoeordneter Syno⸗ 
wiecki, die Redakteurin Budzinska⸗Tylicka, ein ge 


miſſer Szulmann, Bylinski, Roszkiewicz, Aufiet | 
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wecken. 
Anklagebank, ſondern der Hauptbelaſtungszeuge Purzycki, 
der übereinſtimmend als der Schuldige von den Angekl daten 
und der Mehrheit der Zeugen als überführt gilt. Nur ſeloſt 
wenn er ein Attentat am Freitag fingiert hat, ſo iſt das 
Urteil über ihn ſelbſt bereits geſprochen. Aber das Atten⸗ 
tat auf den Marſchall kam wie ein Geſchenk des Himmels, 
als ein Wahlſchlager, der allerdings im Gerichtsverſahren 
einen Geruch entwickelt, bei dem gewiſſe Organe ſtets be⸗ 
laſtet bleiben. Ein Geſchenk des Himmels auch für die 
Oeffentlichkeit, die nun weiß, wie Attentate entſtehen. 5 


Denn nicht die „fünf Attentäter“ gehören auf die 


Wurde die Polizei angegriffen? 


und Roguski. In dieſem Prozeß ſoll auch der aus dem 
Attentatsprozeß bekannte Trochimowicz, der den Zeugen 
Purzyeki belaket, als Zeuge vernommen werden. Dieſer 
Prozeß iſt eine weitere Folge des Vorgehens gegen die Oppoſi⸗ 
tion, insbeſondere gegen die P. P. S. die wieder als eine ſtaats⸗ 
gefährdende Partei hingeſtellt werden ſoll. Ein Teil der Vertei⸗ 
diger in dieſem Prozeß find bereits aus dem Attentatsprozeß, 
der auf 14 Tage vertagt iſt, bekannt. 


Eine Milliardenanleihe für Polen 
Eine franzöſiſche Anleihe abgeſchloßten? 
Warſchau. Polniſche Blätter bringen Pariſer Meldun⸗ 
gen, daß in Frankreich bereits eine Anleihe in Höhe von einer 
Milliarde Franken für Polen abgeſchloſſen ſei. Die 
Anleihe ſoll die franzeſche Gruppe Schneider⸗Creuzot bei 
der „Banque du Pays du Nord“ bewerkſtelligt haben 
und ſteßt im Aufammenhang mit der Finanzierung der Bahn⸗ 
linie Gdingen Oberſchlefien. Wie es heißt, ſollen die Veſtimmun⸗ 
gen der Anleihe für Polen verhältnismäßig günſtig ſein. 


Püſudsti beſucht Muffolini 


Paris. Hier wird in politiſchen Kreiſen das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß Marſchall Pilſudski auf feiner Rückreiſe aus 
Madaira Nom beſuchen wird um mit Muſfſſolini zuſammen⸗ 


zutreffen. Die italieniſche Preſſe bringt be'eits lange Artikel über 


das Leben Pilfudski der bier als Held und Netter Polens bes 
trachtet wird 
menkunft wenider angenehm berührt, man befürchtet, daß Polen 
in das Lager Muſſolinis übergehen wird. 
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witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 


Die Pariſe Breite ſelbſt iſt von dieſer Zuſam⸗ 


Voll wille 


u Volksſtimme 
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Apton Sinclair 
empfiehlt Europa den Sozialismus 


Paris. Der nattonaliſtiſch⸗ſaſchiſtiſche „Figars“ hat 
unter den Führern der Literatur eine Rundfrage über den gei⸗ 
ſtigen Kampf zwiſchen Amerika und Europa angeſtellt. Von dem 
Nobelpreisträger Upton Sinclair erhielt das Blatt eine uner⸗ 
wartete, aber ſehr intetejfante Antwort. Sinclair erklärt, jo: 
— ſich Europa unter dem kapitaliſtiſchen Regime befinde, 
werde es gegen Amerika zu kämpfen haben und es werde beſtegt 
werden, denn Ametika verfüge Über größere Machtmittel und eine 
ſtärkere Bevölkerung. Wenn aber die Enropäer den So: 
zialismus bei ſich eineichteten, könnten ſie in Frieden in 
ihten Grenzen leben, ohne die Sorge, ihren Platz auf den 
Weltmärkten gegentiber Amerika zu behaupten, wo die 
Opfer der kapitaliſtiſchen Konkurrenz fallen würden. 

Der „Figaros“ gibt die Erklärungen Sinclairs ohne ein Wort 
des Kommentars wieder. 


Völkerbundsreform 
Verewigung der ee ee Sefretariatsherrſchaft ab⸗ 
gelehnt. — Es bleibt vorläufig alles beim Alten. 

Genf. Im Reformausſchuß des Völkerbundes, der von 
der Vollverſammlung den Auftrag erhalten hatte, Vorſchläge für 
eine grundlegende Umgeſtaltung der gegenwärtigen politi⸗ 
ſchen Leitung des Völkerbundsſekrekariats vorzulegen, iſt am 
Dienstag in längeren geheimen Verhandlungen die vom Völker⸗ 
bundsſekretariat lebhaft unterſtüzte Forderung Frankreichs, 
Englands und Nolens abgelehnt worden, nach der ber 
polniſche Direktor der Spezialabteilung, Rajchmann, ſowie 
der Direktor der Rechtsabteilung, Buero, zu Untergenerals⸗ 
ſekretären ernannt werden ſollten. Viel bemerkt wurde, daß hier⸗ 
bei zum erſten Male ein gemeinſamer engliſch⸗franzöſiſcher Vor⸗ 
ſchlag keine Mehrheit fand und im Ausſchuß abgelehnt 
wurde. Von deutſcher, norwegiſcher und italienſſcher Seite it 
dieſer Vorſchlag ſcharf bekümpft worden, mit dem Hinweis, daß in 
der gegenwärtigen allgemeinen wirtſchaftlichen Notlage die mit 
der Schaffung zweier neuer Untergenetalſekretäre 
8 finanzlellen Laſten nicht tragbar 

eien. 

Der Verſuch, die gegenwärtige engliſch⸗franzöſiſche Vorherr⸗ 
ſchaft im Völkerbundsſekretariat durch Ernennung zweier 
neuer Untergeneralſekretäre, darunter ein polniſcher Unter⸗ 
generalſekretär, ſogar noch zu verſtärken, iſt damit endgültig als 
erledigt anzuſehen. 


0 Zwei Jahre Zuchthaus 
für einen Abgeordneten der Undo-Partei 


Warſchau. Der frühere Abgeordnete der ukraini⸗ 
ſchen Undo⸗Partei und Gefangene von Breſt⸗Litowsk, 
Wislocki, wurde vom polniſchen Kreisgericht in 
Nowno wegen ſtaatsfeindlicher Werbetätigkeit zu zwei 
en ſchweren Kerker verurteilt. n jeinen Verſamm⸗ 
ungsreden ſoll er angeblich unter anderem auch von der 
polniſchen Okkupation in den ukrainiſchen Gebieten Polens 
geſprochen haben. Bekanntlich ſind die Ausſagen des Ab⸗ 
geordneten über ſeine Mißhandlung in Breſt⸗Litowsk u. a. 
auch Gegenſtand einer uktainiſchen Völkerbundseingabe. 


Wieder eine kommuniſtiſche Otganifation 
ausgehoben 

Lodz. Im Zufammenhang mit der enen von 
302 Teilnehmern an einer ſozialiſtiſchen Tagung in 
Lodz, weiß die Preſſe zu berichten, daß es ſich um einen 
Kongreß der P. P. S. ⸗Lewica gehandelt hat, die eine 
Dedorganijation der Kommuniſten jein 
ſo ll. Bei der Hausſuchung bei verſchiedenen Führern, die 
in Lodz verhaftet wurden ſoll umfangteiches Material 
gefunden worden ſein, welches eigwandftei darlegen ſoll, daß 
die P. P. S.⸗Lewica mit den Kommuniſten 1 0 ſei. 
Unter den Vethafteten befinden ſich rainer, Weißruſſen 
ind auch Deutſche, von denen die Namen nicht feſtzuſtellen 
find und die die Angabe ihrer Perſonalſen ablehnen. 


Die Wahlen in Spanien 
Paris. Einer Meldung aus Madrid zufolge wird König 
Alfons am Mittwoch einen Erlaß unterzeichnen, der die 
Wahlen auf den 1. bezw. 15. Mätz füt die Kammer und 
den Senat feſtſetzt. Det Erlaß wird von einer offiziellen Note 
begleitet ſein, die erklärt, daß die neuen Parlamente außerordent⸗ 
liche Befugniſſe haben und verſchiedene Artikel der Verfaſſung 
zu revidieren befugt ſein würden. In den politiſchen Kreiſen 
der ſpaniſchen Hauptſtadt — ſo heißt es weiter — würden die 
ven der Regierung ergriffenen Maßnahmen allgemein gebilligt. 
Man glaubt, daß die Maßnahmen geeignet ſeien, die Oppoſi⸗ 

tion ur Teilnahme an den Wahlen zu veranlaſſen. 


Rücktritt des Kabinetts Strandmann 
Reval. Am Dienstag abend iſt das Kabinett Strandmann 
zurückgetreten. 


Der Mann, der Sonnenlicht 
in Elektrizität verwandelt 
Dr. Brund Lange vom Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut in Berlin 
Dahlen, dem es gelungen iſt, Sonnenlicht direkt in nutzbate elek⸗ 
triſche Kraft umzuwandeln — ſelbſt wenn die Sonne „nicht 
ſchbint“, d. h. an trüben Tagen, au denen ein großer Teil des 
Sonnenlichtes durch Bewölkung abſorbiert wird. 


Nationalſozialiſten befürchten 
den Bürgerlrieg 


Fine Interpellation gegen das Neichsbanner — Die Reichsregierung fol die Marxiſten vernichten 
* 5 Der Mü Klamauk zieht nicht mehr 


Berlin. Die matiogalſozialiſtiſche Reichstagsfraktion hat eine 
Interpellation eingebracht, in der es u. & heißt: Seit 
Wochen und Monaten hetzen die margiftiihen Parteien 
ganz offen zum Bürgerktieg, da fie befürchten, daß die 
nationalſoztaliſtiſche Freiheitsbewegung auf legalem Wege in den 
Beſiß der politiſchen Macht gelangen könnte. Der Führer bes 
Reichsdanners, Hörſing, hat nach Preſſemeldungen verfllgt, 
Jaß bis zum 22. Februar „die waffentechniſch gut ge⸗ 
tüneten Schughformatlonen marſchfertig“ fein 
müßten. In Bremen hat er zum Ausdruck gebracht, es gelte fetzt 
»die Nationalſozialiſten bis zum letzten Mann reſtlos zu vernich⸗ 
ten“. In der Interpellation wird weiter Bezug genommen auf 
Ausführungen des Abgeordneten Criſpien und des Berliner Po⸗ 
lizeipräfidenten. Weiter wird betont, daß ſich 8erarlige Feſt⸗ 
ſteülungen noch beliebig ergänzen ließen. En Natlonalſozialiſti⸗ 
ſche Arbeiterpartei habe allein in den letzten Wochen 9 Tote und 
Hunderte von Schwerverletzten zu beklagen. Die Opfer erklärten 
ſich vor allem daraus, daß ſich die Leitung der Nakfonalſoziallſti⸗ 
ſchen Arbeiterpartei ſtreng an die geſetzlichen Vorſchriften halte 
und den Waffenbeſitz mit Ausſchluß bedrohe, während die An⸗ 
greifer in der Regel ſchwer bewaffnet jeien, 

Die Reichsregſerung wind gefragt, was fie zu tun gedenke, 
zum der matxiſtiſchen Bürgerkriegshetze entgegenzutreten und die 
Sicherheit det Mitglieder und Anhänget der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei vor Gewalttaten zu gewährleiſten“. 


Die eee Geſchäftsordnung 
des Reichstages 


Antrag am Mittwoch. 

Berlin. Die Verhandlungen der Reichstagspartetien über 
eine Verſchärfung der Geſchäftsoednung ſind am Dienstag 
abend in einer neuen Parteiführerbeſprechung unter dem Vorſitz 
des Neichstagspräſidenten Löbe zum Abſchluß gebracht worden. 
Alle Reichstags frattionen mit Ausnahme der Natlonalſoztaliſten, 
der Deutſchnatſonalen und der Kommuniſten werden als Ergeb⸗ 
nis dieſer Verhandlungen ſchon am Mittwoch einen Antrag eins 
bringen, der die Beſtimmungen der Geſchäſtsordnung er wel 
tert und den die Antragſteller nicht für verſaſſungsändernd 
halten, ſo daß alſo nur die einfache Mehrheit für die An⸗ 
nahme notwendig ſein würde. 


Do X vorausſichtlich einen Monat 
flugunfähig 

Neuyork. Nach hier vorliegenden Meldungen aus Las Pal⸗ 

mas iſt die Beſchädigung des Flugſchiffes Do. X doch ſchwerer, als 

man zuerſt angenommen hatte. Es wird eine gründliche Ueber; 


holung des ganzen Schiffes notwendig ſein. Die Flugleitung iſt 
der Anſicht, daß ein ganzer Monat für die Wiederinſtand⸗ 
ſetzungen notwendig ſein dürfte. 


Auf der Anklagebank von links nach rechts: Jagodzinski, Markowski, Oziegieliwski, Bialkowski und Frochimowicz. — Vor dem 


Warſchauer Gericht haben ſich jetzt die Attentäter zu verantworten, deren Anſchlag 
rechtzeitig entdeckt werden konnt 


Die Angelegenheit des ZivilfliegersGruſe 
Berlin. Entgegen anders lautenden Meldungen wird 
in der Angel 5 05 des deutſchen Fliegers Gruſe * zu⸗ 
Mies telle darauf hingewieſen, daß für eine Weber: 
aeg polniſchen Gebietes dutch deutſche Flieger bezw. 
deutihen Gebietes durch polniſche Flieger in jedem Falle 
eine beſondere behördliche Genehmigung erforderlich jei. Es 
beſtünden lediglich zwei gtundſätzlich genehmigte Verkehrs⸗ 
linjen für Deutihland, nämlich die Strede Berlin— Danzig 
und Berlin — Königsberg und füt Polen die Strecken Wär: 
nt de bezw. Poſen— Kattowitz. Wie weiter Mit: 
eteilt wird, liege an ſich eine 1 der polniſchen 
eſetze durch den Flieger Gruſe vor, Die deutſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Warſchau bemüht ſich zunächſt um Erleichterungen 
für den 70 en Fliegeramateur. Sie hat noch keine 
weiteren Schritte unternehmen können, weil der Tatbeſtand 
noch nicht völlig geklärt fit. Ne bleibt die Tatſache 
beſtehen, daß es ſich in der Angelegenheit des Fliegers Gruſe 
um einen völlig vereinzelt daſtehenden Fall eines Zinil- 
fliegers handelt, während polniſche Militärflieger ſchon 
wiederholt die deutſche Grenze verletzt haben. 


Die Verurteilten von Menemen gehängt 

Paris. Nach den aus Iſtambul hier vorliegenden Nach⸗ 
richten ſind die im Revolutionsprozeß von Menemen 
veturteilten Scheichs am Dienstag morgen gehängt worden. Der 
Sohn des bei det Urteilsverkündung tot zuſammengebrochenen 
Scheichs Eſſad, der ebenfalls zu den Todeskandidaten zählt, bat 
bis zur lezten Minute um die Etlaubnis, vor ſeinem Tode dem 
Begräbnis ſeines Waters beiwohnen zu dürfen. 

Die in Iſtambul erſcheinenden Blätter behaupten auch wei 
terhin, daß der engliſche Hauptmann Lawrence die Auf: 
ſtandsbewegung in Menemen ins Wert geſeßzt 
habe. In amtlichen kürkiſchen Kreiſen bezeichnet man dieſe Aus⸗ 
führungen als jeder Grundlage entbehrend. 


Stalin ſieht die Zeit 

für die ſozialen Kämpfe gekommen 

Moskau. Der Genetalſekretär der Kommuniſtiſthen 
Partei der Sowjetunion, Stalin, erklärte in einer Wer: 
ſammlung, daß die Partei die Politik der Kollektivie⸗ 
tung ohne irgendwelche Zugeſtändnſſſe durchführen 
werde Die Arbeitermaſſen in Europa würden 
letztezu neuen ſozialen Kämpfen rüſten. Die 
Zeit für dieſe Kämpfe ſei noch nie N nahe geweſen, wie 
gerade jetzt. Der Klaſſenkampf der Arbeitet werde mit 
einem Siege des Proletariats enden. 


Bombenfunde in Liſſabon 


Berlin. In Liſſabon wurde nach einer Meldung Ber: 
linet Blätter eine Verschwörung gegen die Negierung aufge⸗ 
deckt. Ein Waffenlager mit 85 Bomben und zahlreichen Piſtolen 
iſt beſchlagnahmt worden. Drei Rädelsführer der Bewegung 
ſollen verhaftet jein, 


auf Marſchall Pilfudski von der Polizei noch 
e. 


Deutſch-franzöſiſches Handelszuſatz⸗ 
übkommen unterzeichnet 

Berlin, Amtlich wird migeteilt: Im Auswärtigen Amt iſt 
Dienstag vom Reichsminister des Auswärtigen und dem frame 
zöſiſchen Botſchafter ein Zufatz abkommen zum deutſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsabkommen vom 17. Auguft 1927 unter» 
zeichnet worden, das morgen im „Deutſchem Reichsanzelger“ 
vorläufig veröffentlicht werden wird. Das Zufatzabkommen ent⸗ 
hält u. a. Aenderungen der franzöſiſchen Zolhſütze für baumwol⸗ 
lene Strümpfe und die Freigabe der Bindungen der deutſchen 
Zölle für Müſlerei⸗ und Hopfenerzeugniſſe 


Das neue engliſche Wahlgeſetz 
in 2. Leſung angenommen 
London. Im Unterhaus wurde das neue Wahlgeſetz mit 
295 gegen 230 Stimmen in 2. Lefung angenommen und dem 
Ausſchuß überwieſen. Das Ergebnis wurde von den Abgeordne⸗ 
ten der Arbeiterpartei lebhaft begrüßt. 


Zum 15. Todesiag 
am 5. Februar. Dieſer große 
ſoph war einer der wenigen 
leben und deutſches Weſen wirklich erfaßt hatten. Seine Lands⸗ 
leute ſagten von ihm, er denke „auf deutſch“. Seine Werke über 
Deutſchland — namentlich ſeine ausgezeichnete zweibändige „Ger 
ſchichte Friedrichs des Großen“ — geben dieſer Behauptung vecht. 


von Thomas Carlile 
Sozialethiker und Geſchichtsphilo⸗ 
Engländer, die deutſches Geiſtes⸗ 


Donnerstag. den 5. Februar 1931 


Poiniſch -S. -Schleiien 


ui Teiberfajernierung 


Bei den Beſitzenden, die n zum Nichtstuen ver⸗ 
urteilt ſind, findet man auch ſolche, die in ſich einen ſtarken 
„Betätigungsdrang“ fühlen. Sie müſſen etwas tun, freilich 
nicht gerade etwas Nützliches, denn dafür haben ſie nicht 
immer ein Verſtändnis. Ein amerikaniſcher Millionär, der 
in ſich auch den „Betätigungsdrang“ fühlte, hat ſich vorge⸗ 
nommen, die höchſtgelegenen Steine von allen Alpenſpitzen 
herunterzuholen und nach Amerika zu ſchaffen. Er rüſtete 
eine große Touriſtenexpedition aus, die viel Geld gekoſtet 
hat. Und da er jelbit ſeinen Vertrauten nicht glaubte, daß 
5 erade den höchſtgelegenen Stein herunterholen weroen, 
o kletterte er mit herauf auf die Bergſpitzen, obwohl er nicht 
mehr jung war. Die Expedition müßte den Stein und den 
Millionär ſchleppen, denn er war nicht mehr in der Lage, 
aus eigener Kraft die Spitze zu erklettern und wieder her⸗ 
unterzukommen. Sieben Touriſten haben das Leben bei 
dieſer unſinnigen Arbeit eingebüßt, aber der Millionär 
hat wenigſtens ſeine Steine beiſammen. 

In Polen wohnen keine amerikaniſchen Millionäre mit 
blöden Einfällen und einem unſinnigen Betätigungsdrange. 
Aber auch bei uns macht ſich ein Betät! gungsdrang bemerkbar, 
freilich ein nützlicher. Man nennt das bei uns „Schaffens⸗ 
freude“. Die hat ſchon der 1 Fenatsmarſcal 
Szymanski feſtgeſtellt und er hat recht gehab 

Die letzten Sejmwahlen haben uns per Sanaclemehr⸗ 
heit gebracht, die ſich auch ſofort an das Werk machte. Sie 
arbeitete fleißig und ſchnell, und die durch ſie erledigten Ge⸗ 
ens, fliegen nur jo herum. Dieſe Sanacjamehrheit 
hat in ihrer Mitte auch Damen fen, etwa 10 Stück, die ach 
in ſich den Betätigungsdrang fühlen. Sie kommen jedoch 
ſchlecht an die Sache heran, weil ihre männlichen Kollegen 
ihnen die Arbeit ſozuſagen vor der Naſe wegſchnappen. Sie 
haben mehr Erfahrung, weil ſie ſchon länger in der Politik 
arbeiten, als die Damen. Um ſich nicht ganz von den männ⸗ 
lichen Kollegen in den Schatten ſtellen zu laſſen, haben die 
Damen im Sanacjaklub einen beſonderen Frauenklub ge⸗ 
bildet, halten jetzt hinter verſchloſſenen Türen ihre Klub⸗ 
ſitzungen ab und zerbrechen ſich die Köpfe über neue Geſetzes⸗ 
entwürje, die ganz originell ſein werden, jo: daß fie ſelbſt 
ihre männlichen Kollegen in Erſtaunen ſetzen müſſen. 

Nach langer Ueberlegung haben die Sanactadamen ein 
Ding entdeckt und rückten damit aus. Sie ſind nicht um⸗ 
ſonſt Gattinnen von Oberſten, Generälen, Miniſtern uſw. 
Wenn die Männer beim Militär dienen und in dieſer Zeit 
in der Kaſerne ſtecken — dachten ſie ſich — warum ſollen da 
die Mädchen auch nicht in den Kaſernen ſtecken? 8 0 ſoll 
das fein Militär in Frauenröcken ſein, aber jo etwas Aehn⸗ 
liches, jo halb und halb. Das ſoll „Dienſtpflicht“ heißen, nur 
bal man nicht recht, was die Mädchen machen ſollen. Man 

hat lange darüber in dem Frauenklub geſtritten. Die Gat⸗ 

Hinten Ber 88 und Ge . räle meinten darunter Mi⸗ 
Gewehren, Ma he Hrrdgra® 

na rg — n A Frauenmilitär. Damit waren 
wieder die anderen Damen, wie Frau Morac; erg Breuje 
u. a. nicht einverſtanden, denn fie vertreten den „Sina tja⸗ 
ſozialismus“ im Klub und wollten ſich bei ihren A beiter⸗ 
wählerinnen nicht diskreditieren. Deshalb nannte nın das 
„Dienſtpflicht“ ohne nähere Bezeichnung. Wenn die Mäd⸗ 
chen erſt in der Kaſerne ſtecken werden, dann wird man ſchon 
für ſie eine geeignete Betätigung finden. Eine Kaſernierung 
der Mädchen wurde als notwendig erachtet, denn „Di IE 
pflicht“ ohne Eintaſernierung iſt nicht gut möglich. Man 
einigte ſich dahin, daß die Mädchen nicht zuſammen mir den 
Soldaten in einer Kaſerne untergebracht werden, denn ſonſt 
müßte man eine Entbindungsanſtalt in der Kaſerne ein⸗ 
richten, und das ſoll vermieden werden. Daher ſollen be⸗ 
ondere Mädchenkaſernen gebaut werden, die aber auch 
chlecht einer Entbindungsanſtalt entbehren werden. Vor⸗ 
läufig ſoll nur eine kleine „weibliche Armee“ geſchaffen wer⸗ 
den, etwa 70 bis 80 000 Weiber ſtark, und nur die ſtärkſten 
und geſündeſten Mädchen werden ausgeſucht, wahrſcheinlich, 
um eine ſtarke Menſchenraſſe heranzuziehen. Der Entwurf 
wurde auch gleich von dem Frauenklub fertiggeſtellt und dem 
männlichen Klub vorgelegt. Die männlich er Kollegen waren 
wirklich ſprachlos geweſen, als ihnen das Ding vorgelegt 
wurde. Es fanden ſich welche, die die „Sbuſſen fende 
ihrer weiblichen Kollegen bewundert haben, insbeſondere die 
jüngeren Kollegen, andere wieder ſchüttelten den Kopf und 
ind in Verlegenheit, was fie damit anfangen ſollen. Die 
10 Damen ſind aber auf ihre Erfindung ſtolz und halten an 
ihr feſt. Wir ſind wirklich neugierig, um die Mädchenkaſer⸗ 
nierung, die dem Seim zur Be chlußfaſſung vorgelegt wird. 
Das hängt alles von den männlichen Kollegen des Sanacja⸗ 
klubs im Seim ab, die vorläufig noch überlegen, was ge⸗ 
chehen ſoll. Legen ſie den Entwurf dem Sejm vor, ſo machen 
e dadurch den Klub lächerlich, ſchmeißen ſie ihn in den Pa⸗ 

pierkorb, dann iſt die Weiberrevolte im Klub unver neidlich. 


Der Schiedsspruch im Lohnkonflikt angenommen 


Der Schiedsspruch der Schlichtungskommiſſion in Lohn⸗ 
fragen im da Bergbau, nach welchem ſowohl eine 
Lohnreduzierung a en wurde, iſt grundſätzlich von 
beiden Parteien, beitgeber und Arbeitergewerkſchaften, 
angenommen worden. Nur hinſichtlich der Dauer des Lohn⸗ 
vertrages, der bekanntli =; bis zum Jahresſchluß in Geltung 
bleiben ſoll, haben die 5 ale erhoben, wes⸗ 
halb der Schiedsspruch wegen dieſer Beſtimmung vom 
Demobilmachungskommiſſar an das Arbeitsminifterium zur 
Entſcheidung geleitet wurde. b 


Vom ſch'eſi chen Wirtſchafts friedhof 


Neue große Arbeiterreduzierungen ſtehen in dem ſchleſi⸗ 
ſchen Industriegebiet bevor. Der Myslowitzgrube hat der 
Demobilmachungskommiſſar Gallot, bevor er noch ſeinen 
Dauerurlaub angetreten hat, die Genehmigun zur Redu⸗ 
zierung von 250 Arbeitern erteilt. Die Glashütte in Or⸗ 
zeſche * ihren Betrieb völlig eingeſtellt und 200 Arbeiter 
gelangten zur Entlaſſung. Nun meldet ſich wieder die 
Gieſche⸗Spolka, die uns große Verſprechungen gemacht hat 
und die die Vermögensſteuer, in Höhe von 30 Millionen 
eh. geſchenkt erhielt. Die Gieſche⸗Spolka will „nur“ 1000 
15 Se reduzieren. Der Demobimagungstommille 


2. Blatt des „Boltsiwille“ 
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Defizithud zet in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft — der Warschauer Sem 
126 Millionen Zloty Fehleinnahmen — Die Steuerſchraube preßte aus 
18 Millionen Mehreinnahmen — Ber agen der ftantiiden ' 


Jedesmal, wenn der Sejm zuſammentritt, wird der breiten 
Oeffentlichkeit ein Einblick in die Finanzwirtſchaft des Staates 


ermöglicht. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft tagt der Sejm vor⸗ 


läufig noch nicht. 
wir auch manches über die finanzielle Wirtſchaft in der Woje⸗ 


wodſchaft erfahren. Wir wiſſen nur ſoviel, daß die wirtſchaftliche 


Kriſe die 

Finanzgebarung in der Wojewodſchaft ſehr ungünſtig 
beeinflußt, weil die laufenden Einnahmen ſchon ſeit Juli die 
Ausgaben nicht mehr decken. Die Finanzen der ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewodſchaft weiſen jeden Monat höhere Defizite auf, 
Budgetjahre gegen 


die im 


40 Millionen Zloty 
ausmachen werden. Wie die Defizite gedeckt werden, ſteht nicht 
feſt. Wir werden die Wahrheit erſt erfahren, wenn der Schleſi⸗ 
ſche Sejm ſeine Budgetarbeiten aufnehmen wird. 

Der Warihruer Sejm arbeitet mit Volldampf. Daß er ſchnell 
arbeitet, iſt darauf zurückzuführen, daß die Sanacjamehrheit ihre 
Mehrheit im Sejm entſprechend ausnützt und durch Anträge 
auf Schluß der Debatte die Opposition zum Schweigen verurteilt. 
Haben die Hauptredner im Namen der durch ſie vertretenen 
Seimklubs ihre Erklärungen abgegeben, ſo wird die Debatte 
geſchloſſen und über die Vorlage abgeſtimmt. Deshalb wird der 
Warſchauer Sejm die diesjährige Budgerdebatte ſehr raſch er: 
ledigen und das Budget dürfte ſchon in zwei Monaten fertig 
fein. Der Warſchauer 
im Sejm leiſtet 


Seim oder vielmehr die Sanacjamehrheit 


Arbeit auf Befehl. 

Ob dieſe Arbeit für das Land nützlich ſein wird, erlauben wir 
uns zu bezweifeln. 

Die Regierung verlangt ein Budget in Höhe von annähernd 

13 Millionen Zloty. 
Die Budgetꝛommiſſion des Scims hat unbedeutende Streichun⸗ 
gen in den einzelnen Reſſorts vorgenommen, die in jeder Hin⸗ 
ſicht unzureichend ſind. Das Jahr 1930 hat, was die Steuerab⸗ 
gaben anbetrifft, eine Mehreinnahme von 18 Millionen Zloty 
gebracht, aber dieſe Mehreinnahme iſt lediglich auf die 
rückſichtsloſe Anziehung der Steuerſchraube 

zurückzuführen. Die Umſätze und die Einnahmen ſind betont 
im vorigen Jahre, infolge der Wirtſchaftskriſe, zurückgegangen 
und da konnten unmöglich die Einnahmen aus dieſen Titeln 
goſtiegen ſein. Wir wiſſen uns noch zu erinnern, daß das 
Finanzminiſterium im Hochſommer 1930 an alle Finanzän ter ein 
ſehr dringendes Rundſchreiben verſendet hat, in welchem die ſo⸗ 
fortige Unterbrechung der Erholungsurlaube der Steuerſequeſtra⸗ 
toren verlangt wurde, damit die Steuerquoten unverzüglich ein⸗ 
gezogen werden tönnen. Alto die Steuerſchraube war es und 
Acht die geſteigerten Umfäte und Einnahmen, die der Staats⸗ 
kaſſe 18 Millionen Zloty aus den direkten und indirekten Steuern 
eine Mehreinnahme gebracht haben. In dem letzten Budgetjahre 
für 1929/0 hat die Amſatz⸗ und Gewerbeſtener dem Staate den 
Vetrag von 345 Millionen Zloty, die Einkommensteuer den Bes 
trag von 277 Millionen Zloty, die Stempelſteuer 203 Millionen 


dürfte etwas abhandeln, aber es ſteht außer Frage, daß | 


mehrere hunderte Arbeiter auf die Straße gelangen werden. 
Die Verwaltung der Balleſtremſchen Gruben hat beim 
Demobilmachungskommiſſar den Antrag geſtellt, 500 Ar⸗ 
beiter reduzieren zu dürfen. Beinahe jeden Tag meldet ſich 
ein neuer N e beim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar, um Arbeiter reduzieren zu können. 


Arbeitsloſen zur Beahtunn! 


Nach einer neueſten miniſteriellen Verordnung werden 
die Arbeitsloſengelder, die nach dem Erwerbsloſenfürſorge⸗ 
geſetz vom 18. Juli 1924 an die Anterſtützungsberechtigten 
zur Auszahlung gelangen und für welche die Karenzzeit 
am 28. Februar d. Is. abläuft, auf weitere 4 Wochen ver⸗ 
1 Dem ufolge werden die Unterſtützungsſätze volle 

Wochen hindurch ausgezahlt. 9. 


Vor der 3. Sejmſitzung des Schleſiſchen Sejms 
Am kommenden Montag findet die 3. Plenarſitzung des 
3. Schleſiſchen Sejm ſtatt. Auf der Tagesordnung befinden 
ſich 8 Punkte und zwar: 1. Bericht der Sozialkommiſſton über 
die Ausdehnungen der Verordnung des Staatspräſidenten 
vom 16. März 1928 über die 5 erheit und Hygiene der 
Arbeit auf die Wojewodſchaft. 2. Zweite Leſung des An⸗ 
trages über die Ausdehnung des Arlaubsgefetzes auf die 
Wojewodſchaft. 3. Bericht der Sozialkommiſſion Über die 
Regelu el der Produktion und der Einfuhr von Bleiweiß, 
Schwefelſäure uſw. 4. Ausdehnung des Geſetzes vom 8. Fe⸗ 
bruar 1919 auf die Wojewodſchaft. 5. Antrag des Woe⸗ 
wodſchaftsrates über die . der Gemeinde Brze⸗ 
Bab in „Brzeziny Slonskie“. 6. Wahlproteſte. 7. Das neue 
udgetpräliminar für 1931/32, erſte Leung. 8. Petitionen. 


— ( — 


Wird der Generaldirektor Kiedron reduziert? 


Endlich will man an die Reduzierung der vielen über⸗ 
ttüfligen Direktoren und Generaldireftoren a Die 
gewaltigen Reduzierungen der Arbeiterbelegſ aften haben 
bewirkt, daß in manchen Snduftriebetrieben ein Direktor ſchon 
auf 7 Arbeiter entfällt und der billigſte von dieſen Herren 
weiſt höhere Monatseinkünfte auf, als 100 Arbeiter zuſam⸗ 
men. den im Umlauf befindlichen Gerüchten, will 
man einige von den Generaldirektoren in Arlaub ſchicken. 
An erſter Stelle ſteht der Generaldirektor Kiedron von der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte. Er dürfte wohl der 
teuerſte Generaldirektor in der ſchleſiſchen Schwerindustrie 
ſein und ſeine Einkünfte überſteigen die Löhne von 300 Ar⸗ 
beitern. Herr Generaldirektor Kiedron befindet ſich auf der 
Lite und wird daran. glauben müſſen. Die „Polonia“ 
ſchiebt je Reduzierung politiſche Motive unter. Ans iſt 
das ſchließlich glei Hgültig, ob er aus politiſchen oder wirt 
ſchaftlichen Gründen gehen wird. Die Arbeiter werden ihm 
keine Träne nachweinen, das iſt ſicher. Die Induſtrie wird 
dadurch nur gewinnen können und ſie wird die 5000 Dollar 
monatlich erſparen können. 


Wird er ſeine Arbeiten aufnehmen, ſo werden 


amtes war in der Zeit 


öetket auf Vefehl 
u Stenner agieren 
Be 
Zloty, die Grundſteuer 50 Millionen Zloln, ie . tenſtener 
42 Mi ſonen Zloty und die Veim'gen ſteuer 39 % ienen Zloty 
gebracht. 
Die Mehreinnahme von . Millionen Zloty «us den ange⸗ 


führten Steuerarten iſt ein wacher Troſt | 
denn alle übrigen 8 nen ſind erbebli 
gen. Trotz der erhöhten Einnalunen aus den ein; 
arten um rund 18 Millionen Zloty, ſind die Stat 
im vorigen Jahre um 

N 126 Millionen Zloty 
zurückgegangen. Mit Ausnahme der Steuern hat alles versagt. 
Die Zölle haben verſagt, die ſtaatlichen Monopole haben ver⸗ 
ſagt, desgleichen auch alle ftaatl.hen Unternehmungen und nicht 
zuletzt die Poſt und die Eiſenbahn. Dabei haben die fast tlichen 
Monopole keine Konkur enz und haben bis jetzt immer eine Stei⸗ 
gerung ihrer Ausgaben aufw eden können Erſt das Jahr 1930 
brachte hier einen argen Rüdkttag, auf den man nicht vorbe⸗ 
reitet war. In den erſten 7 Monalen des Jah es 1930 haben 
die ſtaatlichen Monopole um 

45 Millionen Zloly 

weniger gebracht als 1929. Gerade in den 5 nnahmen der Staates 
Nader widerſpiegelt ſich die wirtſchaftliche Kriſe im Lanve. 
Die Leute rauchen weniger und trinken weniger, weil es an dem 
nötigen Kleingeld fehlt. Das iſt der Beweis dafür, daß die 
Steuerſchraube bei der Einziehung der Steuer, rüchſichtslos aus 
gezogen wurde Verfagt die ſtaa liche Bewirtſchaftung der ein⸗ 
zelnen Betriebe infolge der Kriſe, dann dannen die Privatper⸗ 
ſonen unmöglich höhere Einnahmen und höhere Umſäßhe erzielen, 
denn die Privatunternehmungen leiden genau ſo unter der 
Wirtſchaftskriſe wie die ſtaatlichen Unternehmungen. 

Das diesjährige Staatsbudget, das dem Sejm vorgelegt und 
von dieſem demnächſt verabſchiedet werden dürfte, iſt auf der⸗ 
ſelben Baſis aufgebaut, wie das vorjährige Budget. Die Ein. 
nahmen werden gegen 

2,9 Milliarden Zloty 
betragen. Die wirtſchaftliche Kriſe hat im Vergleich zum Vor⸗ 
jahre eine weſentliche Verſchärfung erfahren. Im November 
zählten wir in unſerer Wojewodſchaft 34 000 Arbeitsloſe, heute 
ſind es bald 60 000. Das iſt eine 
Verdoppelung der Zahl der Arbeitsloſen 
allein in der Schleſiſchen Wojewodſchaft. Im Lodzer Bezirk fh 


die N zierung, 
h zurückdegan⸗ 
en Sbeuer⸗ 


die Sache womöglich noch troſtloſer aus wie bei uns, denn a 


werden bereits 
68 000 Arbeitsloſe 

gezählt. In Dombrowa und Beelitz iſt es ganau dasſelbe. Wir 
gehen nicht fehl, wenn wir ſagen, daß die Wirtſchaftskriſe in 
Polen im Vergleich zum Vorjahre, dieſelbe Zeit mindeſtens eine 

50 prozentige Verſchärſung 
erfahren hat. Auf dem flachen Lande dürften die Dinge noch 
troſtloſer ausſehen. Wie wird da die Regierung ihr 3 Milliarden⸗ 
Budget realiſieren können, bei dieſem Stande der Wirtſchaft in 
Polen? Ein 3 Milliarden⸗Budget entbehrt, nach Lage der 
Dinge, jeder realen Grundlage. Hir wird wahrſcheinlich . 
die Steuerſchraube nicht mehr viel helfen können. 


G eueltaten i in Luck 


In dem Sanacjaorgan „Przelom“ leſen wir: 
Martern der Unterjuhungsgefangenen, welche der revolü 
nären Umtriebe verdächtigt waren, iſt zum Syſtem ausge⸗ 
artet, das in jenen Staaten, wo der weiße Terror herrſcht, 


‚Das 
tio⸗ 


angewendet wird. Die hyſiſche Preſſion wird von der Ge⸗ 
ſchichte auf Konto der Perverſität, das beſtimmten Zwecken 
dient, gebucht. Das läßt ſich nicht verſchweigen, wenn man 
bedenkt, daß im „Intereſſe der Unterſuchung“, Frauen an⸗ 
gehalten und vergewaltigt wurden, daß Leute bis zur Be⸗ 
wußtloſigkeit geprügelt, ihnen in die Naſenlöcher literweiſe 
Waſſer gegoſſen, daß die männlichen Glieder verunſtaltet, die 
END gehetzt, das Haar ausgeriſſen, mit Nadeln geſtochen 
und mit Petroleum traktiert wurde. Den Leuten wurden 
die Nieren abgeſchlagen, die Zähne ausgeſchlagen und ein⸗ 
zelne bekamen Lungenblutungen und wieder einzelne ſind 
irrſinnig geworden. Eine Frau, die die Torturen mitan⸗ 
ehen mußte, ſchnitt fi die Adern durch und im Kranken⸗ 
hauſe liegt ein Opfer im Sterben. 

„Przelom“ iſt ein Organ der Sanacja und wenn ein 
Sanacjaorgan nicht mehr ſchweigen konnte, ſo mußte die 
menſchliche Beſtie in Luck fürchterlich getobt haben. 


Betr. An allverſiche ung in landwirkſchaftlichen 
Betrieben 


Die ſchleſiſche Zandwirtſchaftskammer in Kattowitz 
teilt mit, daß alle Eigentümer bezw. = ächter landwirtſchaft⸗ 
licher Betriebe verpflichtet ind, evtl. Aenderungen in land⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieben, die auf die Verrechnung der Un⸗ 
fallverſicherung einen Einfluß az unverzüglich bei der 
Verſicherungsanſtalt anzumelden. Insbeſondere iind Aen⸗ 
derungen bei Grundſtücksverkäufen, Abgaben zu Sedlungs⸗ 
zwecken, Pachtaufgaben, Perſonaländerun 
löſungen von landw. Betrieben bezw. 


Nehenbekrieben, 


der vorſchriftsmäßigen Friſt von 14 Tagen der 2 
ſicherungsanſtalt mitzuteilen. Nichtbefolgungen werden 
ſtreng beſtraft. . 


Die Arbeits toren in der Woſewodſchaft 


Nach einer Mitteilung des ſchleſiſchen Woewodſchafts⸗ 
vom 22. bis 28. Januar, innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien, ein weiterer Zugang von 968 
Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Berichtswoche 
wurden zuſammen 57 228 Beſchäftigungsloſe geführt. Eine 
wöchentliche Unterſtützung erhielten zuſammen 8841 Er: 
werbsloſe. y. 
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natürlich durchgeführt. 


Kattowitz und umgebung 


Aus dem Parteileben. l 
Am Freitag hielt die Kattowitzer Ortsgruppe der D. S. A. 
P. und Arbeiterwohlfahrt die fällige Generalverſammlung ab. 
Der Beſuch war ſehr zufriedenſtellend, die Frauen waren, wie 
ſtets, in großer Anzahl erſchienen. 
egen 8 Uhr eröffnete Gen. Peſchka mit Begrüßungswor⸗ 
ten die Verſammlung und gedachte zunächſt der durch Tod aus⸗ 
geſchiedenen Parteimitglieder, was von den Anweſenden durch 
Erheben von den Pläben zur Kenntnis genommen wurde. Nach 
Verleſen und Annahme des letzten Sitzungsprotokolls wurden die 
verſchiedenen Tätigkeitsberichte der Partei, Arbeiterwohlfahrt, 
Jugend, Kinderfreunde und Roten Falken erſtattet, aus welchen 
deutlich hervorging, wie fleißig und rege überall gearbeitet wird, 
0 daß auch ſtändig ein Aufſchwung an Mitgliedern zu verzeichnen 
iſt. Neu hinzugekommen iſt der Zweig der Jungſozialiſten, über 
welches Thema Gen. Gorny ſprach und ebenfalls die Wichtig⸗ 
keit betonte, gerade die jungen Leute in dieſem Alter zu ſchulen 
(18—21), damit fie der Partei als rührige Mitglieder zugeführt 
werden können. 


In der Diskuſſon entſpann ſich ein lebhafter Godankenaus⸗ 
tauſch, auch über den Ausgang der Wahlen, aus allem aber ging 
hervor, daß das Intereſſe an unſerer Sache größer denn je iſt und 
wan gewillt iſt, in jeder Beziehung unferer Idee zum Auſſtieg zu 
verhelfen. 

Nun folgte die Vorſtandswahl. Der Vorſtand der D. S. A. P. 
und „Arbeiterwohlfahrt“ wurde wiedergewählt, mit Ergänzung für 
ausgeſchiedene oder verſtorbene Mitglieder. Auch für die Wirt⸗ 
. blieben die gleichen Mitgleder wie bisher ge⸗ 
wählt. 


Da inzwiſchen die zehnte Stunde herangerückt war, fiel, nach 
Beſchluß, das Referat des Gen. Kowoll aus. Gen. Koſchek 
wurde noch als Vertreter der D. S. A. P. für die am Sonntag 
ſtattgefundene Sportkonferenz gewählt. Gen. Kowoll ergriff 
hierauf das Wort und erklärte der Verſammlung, daß es ihm 
unmöglich ſei, ſein Amt in der Stadtrada auszuüben, weil ihm 
die Zeit dafür tatſächlich fehle, er daher den Vorſchlag macht, ſein 
Mandat dem Nächſtfolgenden auf der Lifte, dem Gen. Peſchka, 
zu übergeben. Da die Verſammlung einſtimmig in dieſem Sinne 
beſchloß, ſo wird Gen. Peſchta demnächſt als Stadtverordneter in 
unſer Stadtparlament einziehen. 

Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten ſchloß der 
Vorſitzende mit dem Ferundſchaftsgruß die? gut verlaufene Ver⸗ 
ſammlung. 


Grund⸗ und Gebäudeſteuer fällig! Die Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer füt das 2. Halbjahr 1930/31 iſt bis ſpäteſtens zum 15. Fe 
bruar fällig. Die Hausbeſitzer aus der Altſtadt Kattowitz, ſowie 
den Stadtbezirken Zawodzie⸗Vogutſchütz und Zalenze⸗Domb haben 
die Einzahlung in der ſtädtiſchen Steuerkaſſe im Gebäude der 
Sztola Szafranka in der Altftadl, die Steuerzahler aus dem 
Ortsteil Ligota⸗Brynow hingegen im Gemeindeamt Ligota eins 
zuzahlen. Bei Aeberſchreitung der Zahlungsfriſt werden Ver⸗ 
zugszinſen von 2 Prozent ſowie Exekutionsgebühren von 5 Pro⸗ 
zent erhoben. . 

Empfindlich geſchädigt. Aus einer unverſchloſſenen Geld⸗ 
laſſette ſtahlen zum Schaden des Gerichtsvollziehers Nikodem 
Wrobel unbekannte Täter die Summe von 900 Zloty, ferner 
30 deutſche Mark, eine lederne Brieftaſche und Wertpapiere. De 
Geſamtſchaden wird auf 1500 Zloty geſchätzt. . . 
Zawodzie. (Er hatte kein „Glück“) Auf friiher Tat 
extappt wurde der 20jährige Paul Grabowski von der ulica 
a 5 aus Zawodzie, welcher am Kattowitzer Bahnhof zum 

haben des Ernſt Singer aus Radzionkau einen Taſchendieb. 
ſtahl verüben wollte. 5 

Muchowitz. (Einbrecher unter Feuer.)] Zur Nacht⸗ 
zeit drangen unbekannte Einbrecher in die Hühnerfarm des Dr. 
Brzezina ein und ſtahlen dort 11 Raſſehühner. Der Aufſeher 
wurde auf die Täter aufmerkſam und feuerte nach dieſen einige 
Kugeln ab. Den Einbrechern gelang es jedoch in der Dunkelheit 
zu entkommen. Am Tatort wurden 5 abgeſchlachtete Hühner 


zurüdgefafien. Die Polizei hat ſofort die Verfolgung der Tälet 
aufgenommen. x. 
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„Was ihr wollt“ 
Luſtſpiel in 16 Bildern von William Shakeſpeare. 

Es iſt ſchon lange her, ſeit Shakeſpeare auf unſerer Bühne 
zu Worte kam, und die Zeiten ſind ſcheinbar vorbei, wo der all⸗ 
jährliche Spielplan eines jeden, nach Beachtung ringenden Thea⸗ 
ters ſeine Werle zur Aufführung brachte. Das iſt eigentlich zu 
bedauern, denn es iſt erwieſen, daß Shakeſpeare in ſeiner ſcharſen, 
poetiſchen Realität Menſchen und Dinge, Geſchehniſſe und Epiſode 
in allen Lebenslagen, in allen Phaſen ihrer Beſchaffenheit jo 
faszinierend und wirklichkeitsgetreu hinſtellt, daß die Jahrhunderte 
dem Beſtand ſeiner Werke nichts anhaben können. Shakeſpeare 
iſt der meiſterhafte Beherrſcher der menſchlichen Seele, er kennt 
— aus eigener Erfahrung und auf Grund ſeiner glänzenden Be⸗ 
obachtungsgabe — alle Regungen, alle Denkungsarten und ver: 
ſteht es, in ſeinen Schöpfungen die Skala der menſchlichen 
Schwächen und Leidenſchaften zu beherrſchen. Seine kühne Phan⸗ 
taſte verwebt ſich prachtvoll mit dem Leben und läßt, von einer 
herrlichen Sprache umrahmt, jeine Werke Ewigkeitswerte be⸗ 
ſitzen. Shakeſpeare's „weltliche Bibel“ — fo nennt man den 
Schatz einer Geiſteskinder — jagt auch uns Gegenwartsmenſchen 
noch immer recht viel. 

Aus der Fülle der Werke hat man nun ein Luſtſpiel „Was 
ihr wollt“ herausgenommen und damit einen recht guten Griff 
getan. Bereits 1600 iſt dieſes Stück entſtanden und am 2. Februar 
1601, alſo vor netto 330 Jahren, zum erſten Male in Szene ge⸗ 
ſetzt worden. In England läuft es unter dem Titel „Dreitönigs⸗ 
abend“ und iſt. den „Sommernachtstraum“ dazu genommen, ſozu⸗ 


ſagen als Höhepunkt des Dichters im romanliſchen Luſtſpiel zu 


bezeichnen. Sein beliebtes Motiv, Verwechſlungen durch ſich täu⸗ 
ſchend ähnelnde Geſchwiſter mit heiteren Momenten auszugeſtal⸗ 
ten, iſt köſtlich gelungen, und die Verbindung zwiſchen Vers und 
Proſa, Shakeſpeare's eigentümliche Art, iſt hier ebenfalls ſehr 
In Malvolio trifft der Dichter heiter, 
witzig, aber ſcharf gewürzt, die Sekte der Puritaner, welche den 
Schauspielern der damaligen Zeit arg zuſetten und an der Aus⸗ 
übung ihres Berufs arg behinderten. Der Narr zeigt die Sym⸗ 


Einheitsfront im oberſchl. Arbeiterſport 


Konferenz der Arbeiterſportler 


Am Sonntag fand die Konſtitutionsverſammlung des ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiterſportbundes im „Tivoli“ in Kattowitz ſtatt. 
Zum erſtenmal kamen die Vertreter der deutschen und polniſchen 
Arbeiterſportvereine zuſammen, um den erſten neuen Vorſtand zu 
wählen. Dieſe Konferenz war insbeſondere deshalb noch von 
großer Bedeutung, da an derſelben der 

endgültige Anſchluß des „Deutſchen Arbeiterſportbundes 

in Polen“ an den polniſchen Hauptverband 

vollzogen wurde. Daß dieſer Zuſammenſchluß nur Früchte brin⸗ 
gen wird, darüber waren ſich die Sportgenoſſen beider Verbände 
ſchon lange einig. Denn nur dadurch kann der Arbeiterſpott in 
Oberſchleſten gedeihen, wenn die Arbeiterſportler, einig, Hand in 
Hand, arbeiten werden. Daß ſich nun der Arbeiterſport in Ober: 
ſchleſien zu einem Aufſchwung aufraffen muß, um ebenſo ein 
ſtarkes Glied in der ſozialiſtiſchen Bewegung zu werden, wie in 
den anderen Ländern, ſollte eines jeden klaſſenhewußten Arbeiters 
Ziel fein. Um nun dieſes Ziel zu erreichen, war vor allem der 
Zufammenſchluß der einzelnen Sportbünde in einen Hauptver⸗ 
band unbedingt notwendig. Und daß man gewillt iſt, zu ar⸗ 
beiten, ſah man am beiten daraus, daß fait ſämtliche Arbeiter: 
ſportvereine ihre Vertreter zu dieſer Konferenz entſandt hatten. 
Auch waren die Vertreter der deutſchen und polniſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei und der Gewerkſchaft erſchienen. Vom Hauptver⸗ 
band aus Warſchau war Gen. Dr. Michalowicz anweſend. 

Um 10,30 Uhr wurde die Konferenz eröffnet und Gen. Aus⸗ 
burg zum Leiter derſelben gewählt. Nach der Begrüßung der 
Vertreter der Partei, der Gewerkſchaft und der Delegierten, es 
waren über 50 Delegierte von 29 Vereinen (darunter 5 deutſche 
Vereine) gab der alte Vorſtand, Gen. Janta und Rochowiak, den 
Tätigkeitsbericht ab. Aus dieſem konnte man entnehmen, daß die 
Arbeit unter den ſchwierigſten Umſtänden geleiſtet werden mußte. 
Die Finanzlage iſt ſchwach, desgleichen der Kontakt von Verband 
zu den Vereinen. Erſt ſeit einem Jahre begann die Arbeiterſport⸗ 
bewegung. wieder aufzublühen. Der Verkehr zwiſchen Verband 
und den Vereinen wurde reger, ſo daß auch wieder Hoffnung auf 
eine beſſere Zukunft vorhanden iſt. 

Sehr rege war darum die 

Diskuſſion 
zum Tätigkeitsbericht. Doch alle Redner betonten, daß fie gu 
willt find, an dem Aufſchwung des Arbeiterſportes mit allem 
Ernſt weiterzuarbeiten. Sehr viel wurde darüber geklagt, daß 
die älteren Parteigenoſſen ſogar dem Sport entgegenarbeiten und 
nicht einſehen wollen, daß eine Arbeiterſportbewegung der ſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung nur Nutzen bringen kann. Auch die deutſchen 
Genoſſen Kuzella u. a. betonten in markanten Worten, daß, 
nachdem nun der Anſchluß vollzogen ſei, es mit vereinten Kräften 
gelingen muß, den Arbeiterſport in Oberſchleſien auf eine beach⸗ 
tenswerte Höhe zu bringen. Als letzter ſprach Gen. Michalowicz. 


— — — 


Königshütte und Amgebung 
Arbeiterreduzierungen und kein Ende. In⸗ 
folge der ſchlechten Arbeitslage in der Königshütte, wurden in den 
unteren Betrieben 240 Mann der Belegſchaft Kündigungen zuge⸗ 
ſtellt, ſerner wurden im Preßwerk der Werkſtättenverwaltung 12 
Mann als „erſte Nate“ gekündigt. Weitere 14 Mann ſollen Kün⸗ 
digungen am 16. Februar erhalten, womit die ganze daſelbſt noch 
verbliebene Belegſchaft zur Entlaſſung käme. Die Arbeiterver⸗ 
tretung wird ſich in dieſer Angelegenheit an den Demobilma⸗ 
chungskommiſſar wenden, um die Entlaſſungen aufzuhalten. m. 

Deutſches Theater. Donnerstag den 5. Februat, 20 Uhr: 
„Spiel von Tod und Liebe“, von Romain Rolland. — Im Abon⸗ 
nement! — Donnerstag, den 12. Februat: „Gräfin Mariza“, 
Operette von Kalman. — Sonntag, den 15. Februar: „Vittoria 
und ihr Huſar“, Operette von Abraham um 3,30 Uhr und „Der 
Page des Königs“ Operette von Kauf um 20 Uhr. Vorverkauf 
6 Tage vor jeder Vorſtellung in der Zeit von 10 bis 13 und 16,30 
bis 18,30 Uhr. Telefon 150. 

Sonntagsruhe im Friſeurgewerbe. Der Magiſtrat macht 
eine Verordnung der Wojewodſchaft bekannt, wonach im Friſeur⸗ 
und Perückenmachergewerbe jede Tätigkeit an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen verboten iſt, und zwar mit einigen Ausnahmen: Wenn 
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bolik der Weisheit und Wahrheit in ſcherzhaftem Gewand, wie es 
die Freiheit und das Vorrecht des Narrenſtandes mit ſich brach⸗ 
ten. Fürwahr, das Ganze mit feinem fröhlichen Auf und Mb, Hin 
und Her, ein köſtlich⸗ lebendiges Werk, das uns den Dichter wie 
der aus vergeſſener Zeit emporzuheben gebieteriſch veranlaßt. 


Nun muß aber geſagt werden, daß die Aufführung unter 
Burges trefflicher Regie derart lebendig und neuzeitlich tempe⸗ 
riett war, daß man ſeine helle Freude daran hatte. In 16 Bil⸗ 
dern, die vermittels einer Drehbühne filmartig hintereinander 
„abgedreht“ wurden, entwickelte ſich das Spiel munter und far⸗ 
benprächtig, von Haindl geſchickt im Bild dargeſtellt, ab. Kurt 
Gaebel hatte eine modern⸗rhythmiſche Muſik dazu geſchrieben, 
die ausgezeichnet paßte, und man wunderte ſich ſelbſt, daß Shake⸗ 
ſpeare und Jazzklänge harmoniſch vereint werden können. Die 
eingeflochtenen Texte unſeres Carl W. Burg fügten ſich, ohne 
beſonders aufdringlich zu ſein, dem Ganzen lobenswert ein. Abet 
geradezu muſtergültige Einzelleſſtungen können wir nennen: Eva 
Kühne gab den Ceſario⸗Pagen einfach meiſterfach geſchickt, mit 
reizvollen Geſten und ſchöner Anmut, ſo daß man wirklich Genuß 
daran hatte. Erika Dura war eine ſcharmante, vornehm⸗ 
verliebte Olivia, Ilſe Hirt verſtand es, dem tollen Streich als 
Maria den „richtigen Anſtrich“ zu geben. Eine Falſtaff⸗Figur in 
kleinem Format ſtellte Fritz Hartwig auf die Bühne, ſein 
Zechkumpan Andreas von Bleichenwang fand in Heinz Ger: 
hard eine vortreffliche Verkörperung, deſſen trockener Humot, von 
Dummheit erzeugt, ſtets Lachſalven entfachte. Herbert Al⸗ 
bes ſpielte den Narren mit bewundernswerter Auffaſſung: ges 
ſchmeidig, ſchelmengleich, dämoniſch und untzrtänig. Albert 
Arid's Malvolio war ein köſtlich eingebildeter, „gezlerter Eſel“, 
eine Glanzleiſtung in Maske und Darſtellung. Otto Niß! 
(Orſino), Anton Straka (S baſtlan), Julius Shreider 
(Antonio), Carl W. Burg als Schiffshauptmann im beſonde⸗ 
ren und alle ſonſtigen Mitwirkenden entled'gten ſich ihrer Auf⸗ 
gabe im beiten Sinne. Die Ceſamtdarbietung war ein Voll⸗ 
treffer und ein erneuter Beweis für die Tüchtigkeit unferer Schau⸗ 
ſpielkräfte. > 

Man war in beſter Stimmung — Burg hatte mit den Chan⸗ 
ſons wirklich den Geſchmack des Publikums getroffen — und 
klatſchte begeiſtert Beifall. Der Beſuch des Theaters * * 
zend. \ A. K. 


Er hat die feſte Hoffnung, daß es nun mit Macht vorwärts gehen 
wird. y 
Nach einer kurzen Mittagspauſe wurde zu den 
Neuwahlen 

geſchritten. Die neue Bezirksleitung ſetzt ſich folgendermaßen zu⸗ 
ſammen: 1. Vorſitzender Janta, 2. Vorſitzender Kern, 1. Kaſſierer 
Orawski, 2. Kaſſierer Karl Pallenga (Freie Turner), 1. Schrift⸗ 
führer Rochowiak, 2. Schriftführer Kuzella Karl (Freie Turner). 
Beiſitzer: Malesla, Kapitza, Wrzeſien. Reviſoren: Caſpar [Freie 
Turner). Kolodziej, Loska, Jasny und Wycislok. Der tech niſche 
Ausſchuß wurde noch nicht gewählt und wird erſt bei der Bezirks⸗ 
vorſtandsſitzung gewählt werden, nachdem die einzelnen Vereine 
dem Vorſtand die beſten Kräfte gemeldet haben werden. Auf den 
neuen Vorſtand wartet nun eine ſchwere Arbeit, die derſelbe aber 
zu aller Zufriedenheit löſen dürfte. 

Nach den Vorſtandswahlen ergriff Gen. Dr. Michalowicz das 
Wort zu ſeinem Referat. Anhand von Beiſpielen legte er den 

Wert des Arbeiterſportes 
und des bürgerlichen Sportes dar. Dieſe Beiſpielo waren wirt 
lich treffend. Beſonders ſchilderte er die Rekordſucht in den bür⸗ 
gerlichen Vereinen. Der Sport ſoll der Geſundheit dienen, aber 
bei den Bürgerlichen iſt man weit davon entfernt. Man ſagt 
wohl „Zdrowy duch w zdrowym ciele“ (Ein geſunder Geiſt im ge⸗ 
unden Körper), aber gewöhnlich iſt es dort „Zdrowe ciele ale 
ciele“ (Geſunder Körper, aber ein Eſel). Auch brandmarkte er die 
ſogenannte „unpolitiſche“ bürgerliche Sportbewegung. In feinen 
Schlußworten forderte er die Delegierten in beredten Worten auf, 
fi) der Arbeiterſportbewegung mit intenſiver Kraft zu widmen 
und ſich das vor Augen zu nehmen, daß der poln. ſche Arbeiter⸗ 
jpottbund mit 10000 Mitgliedern noch eine weite Wegſtrecke zu⸗ 
rücklegen muß, um die Zahl von 
1300 000 der Arbeiterſportler in Deutſchland 

zu erreichen. Aber von dem Weg, den wir einmal beſchritten ha⸗ 
ben, dürfen wir nicht mehr abweichen. Reicher Beifall lohnde dem 
Redner für ſeine Ausführungen. 

Gen. Dikta wies alsdann auf die Arbeiterpreſſe, den „Volks⸗ 
wille“ und die „Gazeta Robotnicza“ hin. Die Delegierten ſollten 
dafür ſorgen, daß die Arbeiterpreſſe bei den Vereinsmitgliedern 
ihren Einzug hält, um den Intereſſen des Arbeiterſports und auch 
allen Arbeitern, zu dienen. Denn haben wir unter den Arbeiter⸗ 
ſportlern mehr Abonnenten, dann kann die Arbeiterpreſſe auch 
ihren Sportsteil auf dieſer Baſis ausbauen, was beſtimmt wer⸗ 
bend für den Arbeiterſport ſein wird. 

Nach dem Abſingen des Liedes „Czerwony Sgztandar“ und 
mit dem Arbeiterſportgruß „Frei Heil“ wurde die erſte Bezirks⸗ 
konferenz der nun vereinten deutſchen und polniſchen Arbeiter⸗ 
ſportler um 5 Uhr nachmittags beendet. D. 


2 Feiertage aufeinander folgen und zwar dann nur am 2. Tage. 
Am Neujahrstage, Ostermontag, 2. Pfingſtfeiertag und am 
Weihnachtsfeſt iſt jegliche Berufsausübung ſtreng verboten. Ferne: 
dürfen die Friſeurgeſchäfte an allen geſchäftsfreien Sonn⸗ und 
Feiertagen offen gehalten werden. Unter das Verbot fallen die 
3 letzten Sonntage eines jeden Jahres vor Aſchermittwoch 


rmit rr 
2 Feiertagen und an den 3 letzten Sonntagen vor Aſchermittwoch 


können die Geſchäfte von 8—12 Uhr mittags, offen gehalten 
werden. An den geſchäftsfreien Sonn⸗ und Feiertagen gilt die 
vorgeſchriebene Zeit wie für jede andere Geſchäftsbranche. Die 
Verordnung iſt mit dem 1. Februar d. Is. in Kraft getreten. m. 
Auf der Straße zuſammengebrochen. Der Arbeitsiofe R. brach 
auf der ulica Bytomska zuſammen und mußte mittels Sinitäts⸗ 
autos in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden, wo eine 
ſchwere Krankheit feſtgeſtellt wurde. m. 
Feuerausbruch. In der Wohnung des Hüttenbeamten Ka 
an der ulica Gymnazfalna brach in den Abendſtunden ein Feuer 
aus Die erſchienene Feuerwehr brauchte nicht mehr einschreiten. 
weil inzwiſchen der Brand von Hauseinwohnern gelöſcht wurde. 
Der Sachſchaden beträgt über 100 Zloty. m. 
Wer find die Eigentümer? Bei der Podtzei liegen 6 Taſchen⸗ 
uhren und ein Fahrrad, die von einem Diebſtahl herrühren dürf⸗ 
ten vor. Perſonen denen angeführte Gegenſtände abhanden ge⸗ 
9 find, können ſich im Kriminalamt, Rathaus, Zimmer 6, 
melden. m. 


Schwere Geldverluſte. Frau Przygoda von der ulica 3⸗00 
Maja in Neuheiduk nahm den Vorſchuß ihres Sohnes entgegen 
und begab ſich auf den Wochenmarkt. Nachdem fie für etwa 80 Zl. 
Waren eingekauft hatte begab fie ſich auf den Heimweg. Bei 
ihrer Ankunft in der Wohnung mußte ſie die Feſtſtellung machen, 
daß der reſtliche Vetrag von 200 Zloty aus ihrer Manteltaſche 
verſchwunden war. Bei der Polizei konnte die Frau keine ge⸗ 
nauen Angaben machen, ob ihr das Geld in der Markthalle ge⸗ 
ſtohlen wurde oder ſie es auf dem Heimwege verloren hat. Mit 
Sicherheit wird ein Diebſtahl in der Markthalle angenommen. — 
In einem anderen Falle entwendete ein Unbekannter der Frau 
Bienek aus Chorzow in der ſtädtiſchen Markthalle in Königs⸗ 
hütte eine Handtaſche mit Waren im Werte von 40 Zloty. m. 

Heut wird alles gestohlen. In die Autogarage des Ingenieurs 
Malinowski an der ulica Konopnidiej drangen in der Nacht 
unbekannte Perſonen ein und entwendeten verichiedene Autobe⸗ 
ſtandteile ſowie Decken im Werte von 200 Zloty. — Dem Auto. 
beſitzer Kowollik aus Schomberg wurde vom Auto, das er für 
einige kurze Zeit vor dem Hotel Graf Reden ſtehen ließ, ein 
Erſatzrad im Werte von 200 Zloty 1 — Ein weiterer 
Einbruch wurde in den Pferdeſtall des Beſitzers Pilawski an der 
ulſra Ogrodewa 9 verübt wo die Diebe 2 komplette Pferdege⸗ 
ſchirre mitnahmen. m. 

Verſchledene Einbrüche. In das bereits unter Dach gebrachte 
neue Schützenhaus an der ulica Katowicka drangen unbefahnte 
Diebe ein und entwendeten zum Schaden des dort beſchäfligten 
Tiſchlermeiſters Marcoll verſchiedene Werkzeuge und Malerlalſen 
im Werte von 100 Zloty. Im Zufammenhang mit dleſem Dleb⸗ 
ſtahl verhaftete die Polizei einen gewiſſen Paul G. aus Königs⸗ 
kütte. — Ferner wurde in der Sonnabendnacht in den Kiosk am 
Nedenberge eingebrochen. Auf Grund früherer Einbrüche, hat die 
Beſiterin Chrobol von der ulica Ogrodowa 5 Vorſicht walten 
laſſen und jeden Tag die Waren nach Schluß mit nach Haufe ger 
nommen. Der Einbrecher, der inzwiſchen in der Perſon des Ed⸗ 
mund S. aus Chorzow von der Polizei ermittelt wurde, war 
über die Vorfindung des leeren Raumes ſehr enttäuſcht. m. 

Feſtſetzung neuer Fleiſchpreiſe. Die ü 
miſſion hat in ihrer leßten Sitzung für Königshütte folgende 
Preiſe feſtgeſetzt: Kilo Schweinefleiſch 0.95—1.25 Zloty 
Kindfteiſch 0.95—1.25, Kalbfleiſch 0.95—1.35, friiher Spec 
1.15—1.25, Schmeer 1.15—1.25, Inlandsſchmalz 1.63—1.75 
Krakauerwurſt 1.55—1.75, Knoblauchwurſt 
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Wurſt aus reinem Schweinefleiſch 1.75—2.15, Preßwurſt 1.35 
bis 1.75, Näucherſpeck 1.60—1.80. Angeführte Preiſe haben 
Gültigkeit bis zum Widerruf. Aebertretungen werden ſtreng 
beſtraft und die Schuldigen dem Gericht übergeben. m 

5 Nechenſchaftsbericht der Suppenküchen. Infolge der 
ſchweren Wirtſchaftskriſe und der damit verbundenen großen 
Arbeitsloſigkeit haben ſich die in der Stadt beſtehenden Sup⸗ 
penküchen als eine ſegensreiche Einrichtung erwieſen. Aus 
dem Jahresbericht, der ſich auf die Zeit vom 1. Januar bis 
zum 31. Dezember v. J. erſtreckt, iſt 1 erſehen, daß in dieſer 
Zeit 213 839 Mittagsportionen zur Ausgabe gelangten, da⸗ 
von entfallen auf die e an der Bytomska 194 997, 
auf die Suppenküche in der ul. Sobieskiego 78 842 Mittag: 
eſſen. An Milch wurden 112 144 Liter ausgegeben, davon 
in der Suppenküche 84 489 Ltr., an der ul. Sobleskiego 27 655 
Liter. Anentgeltlich wurden 68 814 Liter verabfolgt. Für 
das ausgegebene Eſſen und Milch wurden 92 195.89 Zloty 
ausgegeben, die Einnahmen betrugen 27 740.45 Zloty, jo 
daß ein Zuſchuß von 64 455.44 Zloty geleiſtet werden mußte. 
die Decküng der Ausgaben wurden durch verſchiedene Sub: 
dentionen getätigt. ie Wojewodſchaft hatte 55 105 Zlot 
geſpendet, freiwillige Spenden des Beamtenkomitees 15 9 
Alotn. Stadt Königshütte 8500 Zloty, Stickſtoffwerke in 
Chorzow 1000 Zloty, die Kaufmannſchaft 5390 Zloty, Bar: 
baraparochle 1834.00 Ma, Joſefsparochie 874.10 Zloty. 

n 


Weil die beiden Suppenküchen ehrenamtlich von Damen ver⸗ 


waltet werden, find die Verwaltungsgebühren gering. An 
Jahn und ſozialen Laſten wurden während dem ganzen 
Jahre 4358.78 Zloty verausgabt. m 


Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Am 6. und 7. Februar 
von 9 Uhr früh ab, findet im ſtädtiſchen Ar een an 
der ul. Bytomska 19 eine Verſteigerung aller nicht einge⸗ 
löſten Pfänder ſtatt, die in der 8 vom 2, bis 28. Juni und 
vom 1. bis 30. September v. J. verpfändet wurden. Der 
Auskauf hat bis zum 3. Februar zu e da vom 4. Fe⸗ 
bruar Verſteigerungskoſten berechnet werden. Am 5 Febr. 
bleibt das Pfandleihamt für das Publikum geſchloſſen. m. 


Siemianowitz 

Auch dieſe Näder bleiben ſtill! Dem Betriebsrat der 
Laurahütte ging die Mitteilung zu, daß nach der Ausbren⸗ 
nung des einzigen noch im Betriebe befindlichen Glühofens 


das Stahlwerk vorausſichtlich eingeſtellt wird. Dies dürfte 
f 


in 4—6 Pochen eintreten. Darauf erfolgt die Entlaſſung der 
. Stahlwerkbelegſchaft. Das Grobblech arbeitet noch 
die vorliegenden Ruſſenbeſtellungen auf. Ueber das Schick⸗ 
ſal dieſes Werksteiles wird noch beraten. 

Trotz eines guten Willens doch kein Nuzen. In den 
vielen Arbeitsloſen zu helfen, haben die Fleiſchermeiſter un⸗ 
ſerer Nachbargemeinde CTzeladz beſchloſſen, von jedem Stuck 
geſchlachtetem Vieh 1 Zloty dem Arbeitsloſenfonds „us tuh⸗ 
ren. Dies iſt eine große Geſte, mit ſehr geringem Nutzen. 
In Czeladz befinden ſich insgeſamt 6 Fleiſchermeiſtet, die 
wöchentlich je 4 Stück wu ſchlachten, ergibt alſo für den 
Arbeitsloſenfonds 24 Zloty die Woche. Czeladz hat 300 Ar: 
beitsloſe, ſo daß auf jeden ein Betrag von 8 Groſchen entfällt 
oder zwei Raritas. Deſſenungeachtet erkennen wir den guten 
Willen der Fleiſcher natürlich an. Wir hörten lieber von 
einem 40prozentigen Abbau der Direktorengehälter au unſten 

t Arbeitsloſen. Beim Direktor Kiedron z. B. würde dies 
monatlich 48 000 


nehmen wäre, 
Zwei n. Di N of, 
welche de Eeektene 15 85 e . 


in ihrer Beſchaffenheit mehrſach V ringe zu ſehr berech⸗ 
tigten Klagen gegeben. Die Paſſanten hatten dauernd 
unter herabtropfendem ölhaltigen ſſer von den Lokomo⸗ 
tiven zu leiden. Am Sonntag nachmittag 3 Uhr hielt über 
der Unterführung zufälligerweiſe eine Lokomotive. Beim 
Anfahren ſpritzte ſie ſo viel ölhaltigen Waſſerdampf heraus, 
5 2 Damen die Pelzgardetobe vollſtändig übergoſſen 
würde. Die flüchtenden Frauen ſahen im Geſicht ſelbſt wie 
Negerinnen aus. Beide wandten ſich an den Stationsvor⸗ 
elle um Schadenerſatzanſprüche (und das mit Recht) zu 
tellen. | 
Mit dem „Fiat“ auf und davon, Zum Schaden des Inge 
nieurs Georg Koptien von der ulica Smilowekiego 8, wurde in⸗ 
der Dienstag-Racht das Perſonenauto Sl. 2144 Marke „Fiat“ 
mit blauer Karoſſerie, Motornummer 2 348 auf der ulica Jana 


DasGeseiz T 
The Law of the Four Just Men der Vier 


Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravandro. 

Am nächſten Morgen wartete er im Paddington⸗Bahnhof. 
Sein Anzug war diesmal nicht ganz ſo abgetragen und zu ſeiner 
Ueberraſchung hatte ſich auch Mrs. Jones viel beſſer gekleidet, 
als er für möglich gehalten hatte. Ihre Keider waren zwar ein 
Tach, aber niemand hätte in ihr eine einfache Aufwartefrau or: 


kannt. Sie löſten ihre Billetts nach Swindon und ſprachen auf 


der Hinfahrt wenig miteinander. Offenbar hatte ſie ſich noch 
nicht dazu entſchloſſen, ſich ihm gegenüber auszuſprechen. 5 

In Newbury wurde der Zug aufgehalten, bis ein Perſonen⸗ 
zug, der nach der Stadt fuhr, auf ein Nebengeleiſe umgeleitet 
war, um einen Ferlenſonderzug vorbeifahren zu laſſen. Frohe 
Knaben und Mädchen winkten aus den Fenſtern. 

„Ich hatte ganz vergeſſen, daß die Ofterferien beginnen,“ 
ſagte Leon. 

In Swindon ſtiegen ſie aus, und nun ſprach Amelia Jones 
zum erſtenmal über den Zweck ihrer Reſſe. 

„Wir müſſen hier auf dem Bahnſteig bleiben,“ ſagte ſie ner⸗ 
vös. „Ich erwarte jemand und ich möchte gern, daß Sie das 
Mädchen auch ſehen Mr. Lukas.“ 

Gleich darauf fuhr ein anderer Sonderzug ein, und die Mehr⸗ 

hl der Fahrgäſte waren wieder Kinder. inige ſtiegen aus, um 
a hier aus andere Züge zu benutzen, die nicht nach London 
fuhren. 

g Leon ſprach zu ſeiner Begleiterin, obwohl er wußte, daß fie 
ihm nicht zuhötte. Plöß lich ſah er, wie ihre Augen aufleuchteten. 
Sie verließ ihn mit einem kleinen Seufzer, ging den Bahnſteig 
entlang und begrüßte ein hübſches, ſchlankes Mädchen, das an der 
Mühe das rot⸗weiße Band einer berühmten Schule im Weſten 
Englands trug. n 

„Mrs. Jones, es iſt zu lieb von Ihnen, daß Sie hierherge⸗ 


kommen ſind, um mich zu treffen. Ich wünſchte, Sie würden ſich 


nicht ſopiel Mühe machen. Ich wäre ebenſo gerne nach London 
getemmen,“ ſagte fie lachend. „Ist dies ein Bekannter von 


n 


Zl. ergeben, was entſchieden cher mitzu⸗ 


in Kattowitz geſtohlen. Der Wert des Kraftwagens wird auf 
15 000 Zloty beziffert. Perſonen, welche auf das Perſonenauto 
ſtoßen, werden erſucht, ſofort der nächſten Polizeiſtelle Mitteilung 
zu machen. 2. 

Neue Autobuslinie. Eine Geſellſchaft beabſichtigt eine 
neue Autobuslinie Siemianowitz, Baingow—Czeladz ein: 
zurichten. Zurzeit ſteht das Konſortium in Konzeſſtonsver⸗ 
handlungen mit den Wofewodſchaftsbehörden. Dadurch 
dürfte der Bauplan einer Straßenbahnverbindung mit die⸗ 
ſen Ortſchaften hinſichtlich werden. Auf alle Fälle wird die 
Handelswelt in Siemianowitz durch dieſen Plan geſchäftlich 
ernſtlich geſchädigt, da von Tzeladz aus bereits Straßen⸗ 
bahnverbindung nach Bendzin und dem Dombrowaer Ges 
biet beſteht. 6 

Michalkowiz. (Tragiſcher Tod eines Radio: 
Amateurs.) Auf tragiſche Weile kam der 14jährige Schüler 
Fothar Wilimewsti von der ulica Koscielna 10 zu Tode. 
Wilimowski baſtelte an einem Radioſammler, wobei er den 
elektriſchen Draht in die Mundhöhle ftedir. ch den elektri⸗ 
ſchen Strom erlitt der Schüler jo ſchwere Verbrühungen, daß der 
Tod bald eintrat. Bei W. wurden Wiederbelebungsverſuche 
unternommen, doch ohne Erfolg. Der Tote wurde in die Lei⸗ 
chenhalle überführt. Weitere Unterfuhungen in dieſer Angele⸗ 
genheit ſind im Gange, um den eigentlichen Sachverhalt feſt⸗ 
zuſtellen. 2. 


Myslowitz 


Eingemeindungsbemühungen. 

Seit zwei Jahren wird zwiſchen Myslowitz und Brzenz⸗ 
kowitz verhandelt, und zwar mit keinem Erfolg. Myslowitz 
will unbedingt Slupna, das bereits tatſächlich mit der Stadt 
gereinigt iſt, eingemeindet willen. lupna, das vor den 
Toren der Stadt Myslowitz liegt, gehört zu der weit ent⸗ 
legenen Gemeinde Brzenzkowitz. Das kommt davon weil die 
beiden Gemeinden vor vielen Jahren demielben Gutsbezirk 
angehörten. Nachdem die RE Slupna von Brzenz⸗ 
kowitz nicht gut möglich iſt, weil die Brzenzkowitzer auf 
90 nicht verzichten wollen, bemühte ſich die Stadt Mys⸗ 
owitz, die game Gemeinde Brzenzkowitz einzugemeinden. 
Auch dieſe Bemühungen ſind geſcheitert, obwohl die Ge⸗ 
meinde von der Stadt Myslowitz mit Gas und Strom ver⸗ 
orgt wird. Der Myslowitzer Bürgermeiſter hat Sie Ver⸗ 

andlungen noch einmal aufgenommen und beſuchte bereits 
zweimal die Gemeinderatsſitzung in Brzenzkowitz und be⸗ 
gründete dort eingehend das Intereſſe der Stadt an der Ein⸗ 
verleibung von Brzenzkowitz. Die Myslowitzer Kommunal⸗ 
betriebe füllen die Gemeindekaſſe von Brzenzkowitz, was die 
ne der Stadt gewaltig hindert. Mindeſtens 90 
rozent der Bewohner Slupnas und 60 Prozent der Bewoh⸗ 
ner von Brzenzkowitz ſind für die Eingemeindung. Alle ſind 
ſich darüber einig, daß nach der Eingemeindung die Verwal⸗ 
tungskoſten der Gemeinde Brzenzkowitz erſpart werden 
können, denn der Myslowitzer Verwaltungsapparat wird 
leichzeitig alle Amtsgeſchäfte in Brzenzkowitz beſorgen. Die 
Gemeindenäter haben die Sache in mehreren Sitzungen über: 
legt und die Abſtimmung ergab 6 Stimmen für die ginge 
meindung und 6 Stimmen dagegen. Alle Sanacſavertreter 
ſtimmten dagegen, und zwar aus dem Grunde, weil der Ge⸗ 
meindevorſteher Kawa von der Eingemeindung nicht wiſſen 
will. Er wäre ſchon dafür, wenn er nach der Eingemein⸗ 
dung entweder pam 2. Bürgermeijter. oder zum beſoldeten 
Stadtrat gewählt wäre, ſonſt aber nicht. Es jind genau die⸗ 
ſelben pekſönlichen Gründe, die in Nosdzin 9570 die 
Eingemeindung jo lange verhindert haben, bis die Mojes 
wodſchaft eingeſchritten iſt. Dasſelbe müßte auch hier ae: 
refer denn es geht nicht an, daß wegen perſönlicher In⸗ 
ereſſen ein nützliches Werk verhindert wird, 


Unter Kollegen. Während einer Bierreiſe wurden einem 
gewiſſen E. G. aus Myslowitz, in der Deſtille „International“ 
aus der Brieftaſche 320 Zloty geſtohlen Der Vorfall wurde der 
Polizei gemldet, die ſofort Nachſorſchungen nach dem Täter in 
die Wege leitete. Es gelang den Täter zu faſſen. Das Geld aber 


war fort. Der junge Mann, den das fremde Geld verlockte, wurde 


ins Gerichtsgefängnis eingeliefert. 
Einbruch. Dieſer Tage gelangten unbekannte Täter in den 
Wäſcheboden des Otto Roſſa nachdem fir vorher die Türen und 
Schlöſſer erbrochen hatten. Den Einbrechern fielen Wäſcheſtücke 
im Geſamtwert von 1000 Zloty in die Lände . 


— — 


Ye: Sie reichte Leon mit einem freundlichen Lächeln die 
Hand. 

„Es iſt ſchon gut, Miß Grace,“ entgegnete Mrs. Jones erregt, 
»ich dachte nur, ich würde ſchnell hierherfahren, um Sie wieder 
einmal zu ſehen. Wie geht es denn auf der Schule?“ 

„O glänzend. Ich habe einen Schulpreis gewonnen.“ 

„Iſt das nicht herrlich?“ ſagte Mrs. Jones faft ehrfürchtig. 
1 Sie haben Ihre Sache ſchon immet ſehr gut gemacht, mein 

ebling.“ 

Das Mädchen wandte ſich an Leon. : 

„Mrs. Jones war meine Kinderfrau vor vielen, vielen Jah⸗ 
ren. Das ſtemmt doch, Mrs. Jones?“ 

Amelia nickte. . 

2 vun geht es denn Ihrem Mann? Iſt er noch jo unliebens⸗ 
rdig?“ 

„Ach, er iſt nicht fo ſchlecht,“ antwortete Mrs. Jones tapfer. 
„Nur manchmal iſt es ſchwer, mit ihm auszukommen.“ 

„Ich hätte eigentlich Luſt, ihn einmal zu ſehen.“ 

„Ach nein, das wäre nichts für Sie, Miß Grace,“ ſagte Mrs. 
Jones haſtig. „Das gibt Jynen nur Ihr gutes Herz ein. Wo 
werden Sie denn die Ferien zubringen?“ 

Ich gehe mit einigen Freundinnen nach Clifton. Molly 
Walker hat uns eingeladen. Sie iſt die Tochter von Sir George 
Walker.“ 

Amelia Jones ſah das Mädchen begeiſtert an, und Leon ver⸗ 
ſtand, daß ſich alle Liebe, deren dieſe arme Frau fähig war, auf 
dieſes Kind konzentrierte, das fie aufgezogen hatte. Die drei 
gingen auf dem Bahnſteig auf und ab, bis der Anſchlußzug eins 
fuhr. Mrs. Jones ſtand vor der Tür des Abteils, bis ſich der 
Zug in Bewegung letzte. Dann ſchaut: fie den Wagen nach, die in 
der Ferne verſchwanden. 

„ Ic werde fie nie wiederſehen,“ ſagte fie verzweifelt. „Nie 
wieder!“ 

Ihr Geſicht war eingefallen und noch bleicher als ſonſt. Leon 
nahm ihren Arm. 

„Ste müſſen jetzt mit mir kommen und etwas zu ſich nehmen, 


Mus, Jones. Sie haben ſcheinbar dieſes junge Mädchen ſehr 
gern?“ N 5 

„Ob ich fie gern habe? O ja, ich liebe fie — fie iſt ja — 
meine Tochter!“ 5 


Als ſie nach London zurückfuhren, ſaßen ſie allein in einem 
Abteil, und nun erzühlte Mrs. Jones ihre Leidensgeſchichte. 


1 


— 


Bezenskomitz. (Auf dem Waldwege angefalfen 
und beſtohlen.) Von drei Perſonen wurde auf einem Malt: 


1 r 


wege der Eiſenbahner Jan Zamberg aus Imielin angefallen, zun 


Boden geworfen und beſtohlen. Den Straßenräubern fielen 
300 Zloty in die Hände. Im Laufe der polizeilichen Feſtſtellun⸗ 
gen konnte ein gewiſſer Franz Klekot aus Brzezinka ermittelt 
werden, welcher während der polizeilichen Vernehmung zugab, den 
fraglichen Ueberfall mit zwei weiteren Perſonen verübt zu haben. 
Später gelang es auch die beiden Mithelfer, ebenfalls aus Brze⸗ 
zinda, zu ermitteln und feſtzunehmen. E. 


Schwienkochlomitz u. Amgebung 


Aus familiären Zerwürfniſſen. In der Wohnung der Au. 
guſte P. verſuchte die H. K. Selbstmord zu verüben, indem fie 
Eſſigeſſenz einnahm. In ſchwerverletztem Zuſtande wurde die 
Lebensmüde nach dem Spital überführt. Nach den inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen follen famifiäre Jerwürf⸗ 
niſſe das Motiv zur Tat geweſen fein, x. 


Infolge Altersſchwäche zuſammengebrochen. Auf der ulica 
Wolnosci brach inſolge Altersſchwäche der Franz Wlodarczyk 
zuſammen. W. wurde in des Spital überführt. % 

Schleſiengrube. (50. Geburtstag.) Am 5. Februar 
d. J. feiert der Genoſſe Auguſt Fuhrmann aus Guldotto⸗ 
folonie 9 ſein Abrahamsfeſt. Er iſt, wie es jeder ſein ſollte, 
Mitglied der D. S. A. P., der freien Gewerkſchaften, ſowie 
ein eifriger Leſer des „Volkswille“. Zum weiteren Ausbau, 
Kae tg wünſchen ihm alle Genoſſen ein kräftiges 
1 auf!“ d 


Pleß und Umgebung 


Bluttat in Vorowa⸗Wies. 

In den Abendſtunden des vergangenen Sonnabends drangen 
zwei maskiettebemaffnete Banditen in das Kolonialwarengeſchäft 
des Inhabers Jaszezurel ein und forderten unter Vorhaltung der 
Schußwaffen dio im Geſchäft anweſende Ehefrau zur Herausgabe 
des Geldes auf. Die Frau war gerade damit beſchäftigt. die 
Tageseinnahmen zu verrechnen und wegzuſchaffen. Auf die Hilfe 
rufe der Ehefrau eilte der Kolonjalwareninhaber, welcher ſich in 
der nebenan liegenden Küche befand, herbei. Jaszcezurek ſtürzte 
ſich auf einen der Banditen, um ihn zu entwaffnen. Es entitand 
ein Handgemenge, bei dem J. von dem zweiten Täter angeſchoſſen 
wurde. Die Kugel drang J. durch die Schulter. Der zweite Schuß 
traf jo unglücklich, daß der Geſchäftsinhaber zuſammenbrach und 
bald darauf verſtarb. Die Banditen rafften das auf dem Tiſch 
liegende Geld zuſammen und flohen. Auf die erneuten Hilferuſe 
der Frau nahm der Polizeibeamte, welcher in der Nähe Dienſt 
verſah, die Verfolgung der Banditen auf. Die geraubte Summe 
beträgt 800 Zloty. Jaszezurek iſt Vater von 3 3 

* 

x. 


Kindern. Weitere polizeiliche Recherchen ſind im Gange, um 
Raubmörder habhaft zu werden. 

Slupna. (Die Leiter als Einbrecherhilfs⸗ 
zeug.) In der Nacht zum 28. d. Mts. drangen unbekannte 
Täter mittels Leiter auf dem Vodenraum eines Haujes ein 


und ſtahlen dort zum Schaden der Marta Roſe Weißwäſche 


im Werte von 1000 Zloty. & 


Lublinitz und Umgebung 


ö Schrecklicher Tod eines Greiſes. 

In der Wohnung der Familie Sitora in der Ortſchaft Moss 
nicka ereignete ſich ein folgenſchwerer Unglücksfall. Dort ver⸗ 
ſuchte der 80 jährige Joſef Sitora, welcher ſeit etwa 3 Jahren 
bettlägerig iſt, die Tabakpfeiſe anzuzünden. Durch Äh 
keit fiel das glimmende Zündholz auf die Bettdecke. Bald ſtand 
das Bett in hellen Flammen. 0 
Verbrennungen, daß der Tot in kurzer Zeit eintrat. 


r. 


Wierzeia. (10000 Z1oty Vrandſchaden.) In der 
Scheune des Jan Glogowecki brach Feuer aus, durch welches die 
Scheune, ſowie Wintervorräte vollſtändig vernichtet wurden. 
Der Brandſchaden wird auf 10 000 Zloty beziffert. Wie es heißt, 
ſoll der Geſchädigte bei der Feuerverſicherungsgeſellſchaft „Veſta“, 
mit 20 000 Zloty verſichert ſein. * 


„Grace war erſt drei Jahre alt, als ihr Vater in Schwierig⸗ 
keiten kam. Er war ſchon immer ein brutaler Menſch. und ich 
bin jetzt davon überzeugt, daß die Polizei feit feiner früheſten 
Jugend immer ein Auge auf ihn hatte. Als ich ihn heiratete, 
wußte ich das noch nicht. Er brach in ein Haus ein, in dem ich 
Kindermädchen war, und ich wurde damals entlaſſen, weil ich 
die Küchentür für ihn hatte offenſtehen laſſen. Ich hatte ja feine 
Ahnung, daß er ein Dieb war. Er wurde dann zu einer langen 
Gefängnisſtraſe verurteilt, und als er wieder herauskam, ſchwor 
er, er würde nicht wieder ins Gefängnis zurückgehen. Wenn er 
das nächſtemal in Gefahr käme, würde er einen Mord begehen. 


Er und einer ſeiner Bekannten machten bald darauf die Bekannt⸗ 


ſchaft eines reichen Buchmachers in Blackheath. Mein Mann 


pflegte alle ſchmutzige Arbeit für ihn zu tun, aber ſchließlich zank⸗ 


ten ſie ſich, und Bash beraubte mit feinem Komplizen das Haus 
des Buchmachers. Sie erbeuteten nahezu neuntauſend Pfund. 
Sie verübten den Einbruch an einem Nenntage, und Baih 
wußte, daß ſehr viele Banknoten im Hauſe lagen, die auf dem 
Rennplatz eingenommen waren. Man konnte alſo die Herkunft 
der Scheine nicht nachweiſen. Ich dachte zuerſt, daß er den Mann 
umgebracht hätte, und es lag ja auch nicht an ihm, daß es nicht 
jo gekommen wat, Er ging in das Schlafzimmer des Buchmachers 
und ſchlug ihn im Belt nieder. Das wat ſo feine Art. Er glaubte, 
die Polizei würde genaue Nachforſchungen anſtellen und gab mir 
das Geld, damit ich es verwahren ſollte. Ich mußte die Vank⸗ 
noten in eine alte Bierflaſche ſtopfen, die halb mit Sand gefüllt 
war, dann feſt verkorken und den Flaſchenhals über und über mit 
geſchmolzenem Stearin beglißen, damit die Flaſche waſſerdicht 
wurde. Später verſenkte ich fie in eine 3 ferne, die man von 
einem der Räume unſerer Wohnung auf der Rückſeite des Haufes 
erreichen konnte, Ich war fest walnſinnig vor Furcht weil ich 
dachte, der Bu macher ſel ermorden worden. Aber ich tat alles, 
was Vaſh mir ſagte, und verſenkte die Flaſche in dem Brunnen. 
Am ſelben Abend wollte Bj Joncs mit ſeinem Komplizen nach 
Nordengland fahren, aber fie wurden ſchon am Euſton⸗Bahn 
verhaf et. Baſh Freund wurde bei einem Fluchtverſuch gels let. 
er lief in einen gerade ankommenden Zug hinein Aber 
Jones verhafteten fie, und unſere Wohnung wurde vollfaändig 
durchſucht. Er bekam fünfzehn Jahre Zuchthaus und wäre ſchon 


vor zwei Jahren herausgekommen, wenn er ſich im Gefängnis | 


ordentlich benommen hätte. 
Fortsetzung folet.) 
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Sikora erlitt hierbei jo ſchwere 
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Bielig und Umgebung 


an Helfershelfer der Reaktion. 
5 Bei der am Donnerstag abgehaltenen Arbeitsloſenver⸗ 
ſammlung erhielt die herrſchende Reaktion eine ungeahnte 

Hilfe. D.eje Rolle übernahmen „Radikale“. 
Sie kamen — eine kleinwinzige Gruppe — zur Ver⸗ 
en und und ſtörten dieſe, Bauen und Schaffen it ſchwer, 
ören und zerſtören kann jeder. Begonnen haben die „Ra: 
dikalen“, aber die Gelegenheit nutzte irgend ein junger 
Brurſche aus, der ſich als Legionär und Powſtaniec vorſtellte. 
Di.ieſer Burſche war derart blutjung, daß er zur Zeit des 
2 Krieges und des Aufſtandes wahrſcheinlich Kinderhöschen 
trug. Er glaubte aber, als er ſich jo vorſtellte, das Recht zu 
haben, in der Verſammlung hervortreten zu dürfen. Zum 

Glück wurde dieſer Störgeiſt ſofort aus dem Saale expediert. 

i Das Grüppchen der „Radikalen“ verblieb aber und 
ſtellte ihre Redner. Was hatten ſie zu . Garnichts. 

Rein gar nichts. Nach den ſachlichen, vom Kampfesgeiſte ge⸗ 

1 tragenen Reden der Gen. Neger und Glücksmann haben dieſe 
„radikalen“ Reden wie ein kindiſcher Quatſch geklungen. 
Sie glaubten aber reden zu müſſen. — 
N Wer find dieje Leute? Niemand kennt ſie. In der Ar⸗ 
beiterbewegung vollſtändig unbekannt. Bisher haben ſie 
nicht einen Finger ins kalte Waſſer gelegt für die Arbeiter⸗ 
Jade. Während die Gewerkſchaftsſekretäre tagaus tagein, 
leit Jahren, die Arbeiterbewegung leiten, für die Arbeiter: 
ache den Mann jtellen, find die „Radikalen“ neue Menſchen, 
ie an Tätigkeit für die Arbeiterſchaft nichts, aber gar nichts 
aufweiſen können. Sie kalkulieren ganz einfach auf die Er⸗ 
bitterung, die in Arbeitsloſenkreiſen herrſcht. 
Es iſt der Geduld der großen Mehrheit der Verſammel⸗ 
ten zuzuſchreiben, daß fie überhaupt dieſe „Radikalen“ hören 
wollte. Und das einzige, was ſie erzielt haben, war, daß 
e den Verlauf der Versammlung geſtört haben und dadurch 
ihre Bedeutung abſchwächten. Die Schlagkraft der Arbeiter⸗ 
klaſſe iſt von deren Geſchloſſenheit abhängig. Wer dieſe Ge⸗ 
ſchloſſenheit untergräbt — gleichgültig ob dies ein Anarchiſt, 
Powſtaniec oder Radikaler iſt — muß als Feind der Ar: 
beiterklaſſe angeſehen und ferngehalten werden. 

Es muß daher die Arbeiterſchaft unſeres Bezirkes drin⸗ 
gend von dieſen ungebetenen „Gönnern“ gewarnt werden. 
Denn unſere Kraft liegt ausſchließlich in unſerer geſchloſ⸗ 

ſenen kampfbereiten Organiſation. a 


Die Maskenredoute der freiw. Samariter. Zu den zug⸗ 
kräftigſten Faſchingsveranſtaltungen gehört ganz beſonders 
a das Samariterfeſt. Man will dabei geweſen ſein. Der Saal 

wuar ſchön dekoriert und beleuchtet, die Fahnen der beiden 
Städte und die Staatsfahne wehten von hohen Maſten und 
als rieſiges Transparent leuchtete das rote Kreuz von der 
Seitenwand über einem prächtigen Teppich mit dem Staats⸗ 
adler. Der kleine Saal bot eine reiche Schau koſtbarer 
Teppiche einer Bielitzer ze In vier Büfetts walteten 
die Damen vom Roten Kreuze ihres Amtes als freiwillige 
58 Pflegerinnen mit Speiſe und Trank. Unter den zahlreichen 
Ehrengäſten befanden ſich der Bezirkshauptmann, das Ma⸗ 
ar Sauen un Gemeinderäte, Offiziere, Induſtrielle, 


euerwehr und Veteranen; von Teſchen waren freiwillige 
R mariter als Gäſte erſchienen. Die große Teilnehmerzahl 
entwickelte bald ein munteres Treiben bei den Klängen der 
Salonkapelle Glöjel. Die verſchiedenſten Koſtüme, mit und 
ohne Maske wirbelten durch den Saal, und ein witzſprühen⸗ 
der 2 7 ſorgte für beſondere Beluſtigungen in ſehr vor⸗ 
nehmer Art. In dieſem Jahre werden aber die großen Be⸗ 
mühungen des rührigen Komitees unter Leitung des Chef⸗ 
arztes, Herrn Dr. Leimsner, wohl nicht von außergewöhn⸗ 
lichem Erfolge gekrönt ſein, da die wirtſchaftliche Not und 
Geldknappheit von großen Ausgaben zurüdhielten, trotzdem 
die Feſtſtimmung eine ausgezeichnete war. Ha. 
Czechowiec. (Feuer in einer Elektrizitätsfa⸗ 
bhrik.) Infolge Unvorſichtigkeit eines Arbeiters brach in der 
Elektrizitätsfabrit Feuer aus. Das Feuer griff raſch um ſich und 
vernichtete zum Teil elektriſche Maſchinen Drähte uſw. Der 
Brand konnte von der dortigen Belegſchaft gelöſcht werden. Der 
Brandſchaden wird auf etwa 7000 Zloty beziffert. Wie es heißt, 
U das Unternehmen bei der engliſchen Feuerverſicherungsge⸗ 
ſellſchaft „Limitee“, mit 117 420 Dollar und bei der Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft „Piaſt“ mit 972 000 Zloty verſichert fein. 


x. 
Richtigſtellung. In der Sonntagsnummer unſeres Blat⸗ 
tes iſt ein ſinnentſtellender Druckfehler unterlaufen. In 
dem Artikel aus Bielitz⸗Biala und Umgebung unter dem 
Titel: „Arbeiterverräter verſuchen ihr trübes Hand erk“ 
ſoll es im zweiten Abſatz 10. Zeile anſtatt „arbeitswidrige“ 
Arme „arbeitswillige“ Arme heißen. 


T nter undd uſt 


. Zwei Vorträge über moderne Malerei. Die große or 
der modernen Kunſtrichtungen und die Verwirrung der heu⸗ 
tigen Kunſtbegriffe macht es dem gebildeten Laien nicht 
leicht, ſich zurechtzufinden und zu einem ſicheren Ueteil zu 
gelangen. In 2 Lichtbildervorträgen, die Donnerstag, den 
3., und Samstag, den 7. Februar, um %8 Uhr abends, im 
a geitiac! des deutſchen Eymnaſiums itattjinden, vird der 
Kunſthiſtoriker Dr. Otto Schneid (Wien) Weſen 11d Ent⸗ 
wicklung der modernen Malerei anſchaulich darſtellen. Der 
1. Vortrag wird ins vorige Jahrhundert zurückgreifen und 
den Realismus, Smprejiionismus und Nach⸗Inpreſſionismus 
behandeln und mit den Anfängen des Expreſſionismus 


ſchließen. An ebenſo ſorgfältig ausgewählten Lichtbeldern 
wird der Vortragende am 2. Abend die „abſolute Malerei“, 
den Erprejjionismus, den Kubismus, Kontruktivismus und 
Futurismus und ſchließlich die Neue Sachlichkeit, den Sur: 
realismus und den Purismus erklären und deuten. Beide 
Vorträge, die auch einzeln zugänglich fin), ſollen ein fachlicher 
Führer zur modernen Kunſt ſein und das Gemeinſame ihrer 
vielen Richtungen als Ausdruck unſerer Zeit verſtändlich 
machen. 
1 Polniſches Theater. „Papa Kawaler“, Komödie v. 
E. Ch. Carpenter, Ueberſetzung von St. Kuſzelewsk. Dieſes 
Stück zeigt für ein amerikaniſches Luſtſpiel ſehr viel Ge 
ſchmack, erſtaunlich viel Gemüt und eine aus dem Herzen 
quillende Heiterkeit. Die Idee, daß ein alternder Lebemann 
ſeine unehelichen Kinder aus allen Ländern um ſich ver⸗ 


ſammelt, zuer! nur der Kur oſität halber, fie jedoch ſpäter 
lieb gewinnt und ſich von ihnen — in ihrer Art lauter 
Prachtexemplare — tyrann ſieren läßt, birgt nicht nur jeht 
viel Komiſches, ſondern auch einen Tropfen Tragik in ſich. 


Bielitz, Biala 


und Amgegend 


Bon der ſozialen Fürſorge im alten Pielitz 


Die Anfänge einer Armenpflege in en ſtammen noch 

aus der Zeit der Adelsherrſchaft. Ein Stiftungsbrief des 
Grafen von Sunnegk aus dem Jahre 1699 dürfte wohl 
das älteſte e Dokument ſein. Es betrifft die 
Gründung des St. Annen⸗Hoſpitals. 

In einem Sammelbericht des Bielitzer Gemeinderates, 
welcher gegen Ende des letzten Jahrhunderts erſchienen iſt, 
kann man die ganze hochintereſſante Geſchichte des St. 
Annen⸗Spitals nachleſen. Wir möchten nur auszugsweiſe 
einige Kapitel des Berichtes wiedergeben: 

Adelige Stifter. 

Dieſe Wohltäthigkeitsanſtalt (gemeint iſt das St. Annen⸗ 
ſpittel) beruht hauptſächlich auf den Stiftungen der Grafen 
von Sunnegk, welche 1699 die Zinſen von 1000 Thalern 
ſchleſiſch, 1701 von 250 Thalern aus ihren Renten hiefür wid⸗ 
meten, und hatte urſprünglich den Charakter jener Spittel⸗ 
anſtalten, wie ſie ſeinerzeit derart üblich waren, daß Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer für die auf ihren Gütern Verarmten gewöhnlich 
im Zuſammenhange mit einem Kirchlein, in welchem ſie die 
uz gewiſſen Tageszeiten vorgeſchriebenen Gebete zu verrich⸗ 
ten hatten, ein eigenes Haus reſervirten, in welchem eine 
beſtimmte Anzahl von Plätzen ſyſtemiſirt waren, bei deren 
Unbeſetztheit dann auch andere Ortsarme zugelaſſen wurden, 
damit die ſtiftungsgemäß vorgeſchriebenen Gebete verrichtet 
werden konnten. Julius Gottlieb Graf Sunnegk, Freiherr 
von Jeſſenitz, Erbherr zu Budetin, Orava und Bielitz, ver⸗ 
mehrte im Jahre 1719 die Stiftplätze um ſechs, indem er 
zugleich das Stiftungskapital auf 2000 fl. rheiniſch abrun⸗ 
dete. Die Zinſen von 6 Prozent ſollten von 1200 fl. in 
natura, von 800 fl. in Geld verabfolgt werden. Friedrich 
Wilhelm Graf Haugwitz erhöhte die Baarfundation auf 
2330 fl. Die Zahl der Plätze betrug damals 18. 

Das St. Anna⸗Hoſpital befand ſich anfänglich in der 
Niedervorſtadt, wahrſcheinlich als Annox des dort dereinſt 

befindlichen Kirchleins, von dem es auch den Namen er⸗ 
halten haben mag, und das von einem Friedhofe 
umgeben war, deſſen Spuren noch heute bei Ausgrabu ıgen 
in der Nähe des Börſenplatzes zu finden ſind. 
Ausſchluß der Fremden. 

Alle dieſe Stiftungen wurden unter der Bedingung er⸗ 
richtet, daß „ſecundum primaeram conſtitutionem keine 
e ſondern blohße der Stadt und Herrſchaft Bielitz 

orfſchaften arme, preßhafte, und zwar vornehmlich blinde 
Perſonen in das Hoſpital aufgenohmen werden ſollen.“ 

Auf Grund des Fundationsinſtrumentes de Dato 1. 
Jänner 1719 iſt im Laſtenſtande des Fideicommiß⸗Herzog⸗ 
tums 1 f Landtafel⸗Einlage 3. 97, Kreis Teſchen, d. s 
Pfandrecht für das Stiftungscapital per 2500 fl. rhein. eder 
1050 fl. ſammt 6 Prozent Zinſen für das Bielitzer Hoſpit il 
zur Unterhaltung von 18 armen breſthaften Untertanen der 
Herrſchaft Bielitz mit dem einverleibt, daß in Abſchlag der 
jährlichen Intereſſen von dieſem Capitale aus dem 
Bielitzer hertſchaftlichen Schüttboden 72 Scheffel Breslauer 
Maß an gemengtem Brotgetreide — der Scheffel zu 1 fl. 
rheiniſch gerechnet — zu allen Zeiten in 12 monat⸗ 
lichen Raten in natura verabjolgt werden ſoll. 

Der Streit zwiſchen der Stadt Bielitz 
und der Herrſchaft. 

Nach einem Berichte des Verwalters des Hoſpitals hat 
die Fideicommisverwaltung dieſes 1 Tnöpnge Brot⸗ 
getreide per 72 Scheffel Breslauer Maß ſeit jeher bis Anfang 
1848 an das berechtigte Hoſpital gegen Empfangsbeſcheini⸗ 
gung erfolgt. Weil aber die genannte Herrſchaft von Ihren 

Unterthanen im Jahre 1848 keine Getreideſchüttung erhielt, 
ſo wollte ſie den Intereſſenbetrag per 72 Scheffel Brot⸗ 
getreide ſtatt in natura mit 72 fl. W. W. im Gelde leiſten, 
welches Anſinnen ſeitens der Hoſpitalverwaltung, wie auch 
ſeitens des Gemeindevorſtandes der Stadt Bielitz unter Be⸗ 
rufung und geſtützt auf den Wortlaut des abgezogenen Fun⸗ 
dationsinſtrumentes zurückgewieſen wurde. 

Da die Fideicommisverwaltung nichtsdeſtoweniger die 
Leiſtung des erwähnten Brotgetreides verweigerte, wurde 
ſeitens des Gemeindevorſtndes des der Stadt Bielitz Namens 
des Bielitzer St. Anna⸗Hoſpitals im Jahr 1851 die Klage 
wider Herrn Ludwig Fürſten Sulkowski las damaligen Be⸗ 
ſitzer und Nutznießer der 
r. u. k. Kreisgerichte in 


Breslauer Maßes gemengten Brotgetreides in monatlichen 
Raten a 6 Breslauer Scheffel, u. zw. ſeit Anfang 1843 bis 
zum Klagstage und von da weiterhin anerkannt, und mit 
Beſcheid des k. u. k. Kreisgerichtes Teſchen vom 3. Sep⸗ 
tember 1861, 3133, das executive Pfandrecht für dieſe 
Verpflichtung ob der Herrſchaft Bielitz einverleibt. 

Demzufolge hat die Fideicommißherrſchaft Bielitz dem 
Gemeindevorſtande als Relutum für ſeit 1. Jänner 1851 bis 
Ende Dezember 1861 rückſtändige 576 Breslauer Scheffel 
oder 720 n. ö. Metzen den Betrag per 1700 fl. im Baren 
und 5 Klafter weiches und 5 Klafter hartes Holz, dem 
Werthe nach 0 50 fl. zuſammen mithin 1750 fl., ange⸗ 
boten, was dem Preiſe von circa 3 fl. 4 kr. pro Breslauer 
Sa entſprach, und wurde diejes Anerbieten gemäß Er⸗ 
laſſes der hohen k. u. k. Landesregierung Troppau vom 6. 
Februar 1862, 3. 12 504, angenommen, wobei der Hoſpitals⸗ 
verwaltung angewieſen wurde, anläßlich der künftigen Na⸗ 
turalleiſtungen genau auf die Qualität des Getreides zu 
ſehen, weil unter der Bezeichnung „gemengtes Brot⸗ 
getreide“ wohl nur ein gewöhnliches, nicht aber ein 
Hintergetreide verſtanden werden kann. 


Die Herrſchaſt und die Armen. 


Mit den Geſchlechtern der Sunnegk und Haugwitz find 
für Bielitz auch die hochgeborenen Gönner und Wohltäter 
ausgeſtorben. Seitdem hören die herrſchaftlichen Zuwen⸗ 
dungen auf und treten an Stelle derſelben Prozeſſe um Er⸗ 
haltung des vorlängſt Gegebenen, wie der Heczkoſche Stif⸗ 
tungsproceß und die Siſtirung der Brotportionen für die 
Pfründner des St. Anna⸗Hoſpitals beweiſen. Während all⸗ 
überall die Herrſchaft in der Armenpflege obenan ſteht, bei 
allen Sammlungen an der Spitze mit gutem Beiſpiele vor⸗ 
angeht, vermiſſen wir die milde Hand des Fürſten wie über⸗ 
all, ſo insbeſondere auf dieſem Gebiete. Ein kaltes Herz, 
ſtatt des für Stadt und Volk warmfühlenden ruht im Ten⸗ 
trum der Stadt und vergeblich ſcheint alle Hoffnung auf eine 
Belebung derſelben zur Ehre und zum Ruhme des fürſt⸗ 
lichen Hauſes und zum Segen der Bevölkerung, welche alle 
Pflichten und Laſten gegenüber der Armut in wahrhaft 
fürſtlicher Weiſe auf ſich genommen hat und jede Hilfe. 
insbeſondere aber die von örtlich höchſter Stelle mit 
Freude und Genugthuung begrüßen würde. 


Das Vermögen des St. Anna⸗Hoſpitals. 
Das Vermögen des St. Anna⸗Hoſpitalfondes betrug mit 
Ende des Jahres 1896 baar 12 248 fl. 30 kr. 

Das Gebäude N. C. 16 Obervorſtadt, in welchem die 
Pfründner zweiter Klaſſe untergebracht ſind, ſolche, die 
wegen ihrer Lebensführung oder wegen körperlicher Gebre⸗ 
chen von den beſſeren Inſtitutionen des Armen⸗Verſorgungs⸗ 
hauſes auf der Bleiche ferngehalten werden, iſt Eigenthum 
der Stadtgemeinde und führt zur Erinnerung an das ehe⸗ 
9 Armenſpital zur hl. Anna dei der 9 
der Niedervorſtadt den Namen St. Anna⸗Hoſpftal. 
| Das der Stiftung urſprünglich gehörige Gebäude iſt bei 

dem großen Brande im Jahre 1808 mit zu Grunde gegangen, 

Bis zum Jahre 1835 wurden die St. Anna⸗Hoſpital⸗Pfründ⸗ 

ner in dem von der Stadtgemeinde aus ſtädtiſchen Rent⸗ 

mitteln angekauften Hauſe Nr. C. 141 Obervorſtadt, und 
darnach in dem gegenwärtigen Hojpitale untergebracht. 
* 


Soweit der Gemeindebericht aus dem Jahre 1896. Wenn 
man ſo etwas heute lieſt, dann verſteht man, warum die 
ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter im Jahre 1923 in 
der St. Annengaſſe 3 energiſch Ordnung gemacht haben. 
Bis zum Jahre 1923 beſtand das Spittel fort als ein Ueber⸗ 
bleibſel einer verſunkenen Zeit, als ein Reit jenes grauen⸗ 
vollen Elends und jener Verlaſſenheit armer und ſiecher 
Menſchen, die einer „Fürſorge“ nach mittelalterlichen Be⸗ 
griffen anvertraut waren. Wer gebrechlich war, wurde von 
den „beſſeren Inſtitutionen“ ferngehalten. Die andern be⸗ 
kamen keine Verpflegung, mußten alſo betteln gehen. Dieſe 
„Lebensführung“ machte fie gleichfalls für die beſſeren Ans 
ſtitutionen ungeeignet. Dem energiſchen Betreiben des Ges 
noſſen Fender iſt es zu verdanken, daß das Spittel aufgelöſt 
wurde und alle Inſaſſen ohne Rückſicht auf ihre Gebrechen 
oder Lebensführung in das inzwiſchen erweiterte Verſor⸗ 
gungshaus auf der Bleiche kamen. Es geſchah dies ohne 


die Mithilfe irgend welcher „hochgeborener Gönner“ oder 

anderer ſog. Wohltäter. Die Koſten werden fetzt ausſchließlich 
aus dem ordentlichen Haushalt der Gemeinde beſtritten. 

Es gibt in Bielitz noch ein Ueberbleibfel aus der „alen 

Sürlorge der alten Zeit, das ſog. Obdachloſenaſyl am ftädt. 

der Wir wollen demnächſt auch darüber erzählen. 


chlachthofe. 


amerikaniſche happy⸗end⸗Salbe auf die Wunde gelegt hätte, 
daß iſt ein künſtleriſch geformtes Stück Leben. Das Stück 
verfügt außerdem über eine Fülle dankbarer Rollen, unter 
denen wiederum die des „Toni Flagg“ dominiert. Toni 
Flagg iſt der Typ der heutigen Amerikanerin, ja des heu⸗ 
tigen Mädchens überhaupt. Wehrhaft wie ein Mann gegen 
die Gefahren des großſtädtiſchen Lebens, durchaus nicht 
prüde, dabei anſtändig bis auf die Knochen und das Herz 
am rechten Fleck. Hier fand der Gaſt, Frl. Wernicz, reichlich 
Gelegenheit, die Sprühteufelchen ihrer Kunſt loszulaſſen. Die 
laute, geräuſchvolle und oft bedenklich wahlloſe Art ſich aus⸗ 
zudrücken, verdeckt die kindlich zarte Note, die nur manchmal, 
| dann aber um jo elementarer zum Vorſchein kam. Die etwas 
madonnenhaft mädchenhafte Maria Credaro (Frl. Grzebska) 
ſang und ſpielte im Schatten ihrer berühmten Mutter (Fr. 
Bielecka) mit kleiner, jedoch anmutig bewegter Stimme. Das 
muntere Trio fand ſeine launige Ergänzung durch den 
flotten und charmanten Trent des Herrn W. S. Rolsli. 
Den „Papa“ führte Herr Grolicki durch alle Phaſen eines 
einſamen, von böſen Podagraperſpektiven bedrohten Jung⸗ 
geſellendaſeins auf den Gipfel der Vaterfreuden und Leiden 
und erwies ſich hierbei als geſchmackvoller Darſteller. Das 
Publikum zeigte ſich ſehr beifallsfreudig. 5 R. 


i 


In den Reichswirtſchaftsrat eingetreten 

iſt — an Stelle von Frau Kromer, die ihr Amt niedergelegt hat 

— Frau Maria Jecker⸗Aachen, die Vorſitzende des Reichsverbandes 
Deutſcher Hausfleauenvereine. 


oſpitalkirche in ch 


Ih fuhe Matt 


Einige Stunden Schnellzug und ich bin weit über der 
renze. Alles, was nur irgendwie an die Partet erinnern 
könnte, habe ich in Wien gelaſſen Zeitungen, Legitimationen, 
Abzeichen. 


Venedig iſt eine prächtige Stadt. Doch ſeitdem ich den 
Boden Italiens betreten habe, beherrscht mich nur eine Sehn⸗ 
ſucht, das Grab des großen Märtycers des Sozialismus, Gia⸗ 
como Matteottis, zu ſehen. f 

In Italien iſt es den Lenkern von Laſtautos ſtreng ver⸗ 
boten, Paſſagiere mitzunehmen. Dennoch ige ich bald in einem 
Perſonenauto, bald in einem Vaſtauto, bald hinten auf einem 
Motorrad oder auf einem gewöhnlichen Fahrrad. Auf dieſe Art 
lege ich täglich ungefähr achtzig Kilometer zurück. Padua, 
Rovigo, Ferrara, Bologna. Ich überſteige den Kamm der 
Apenninen, komme nach Florenz und marſchiere nach Nom. 
Hinter Florenz erwiſche ich das richtige Auto. Der kleine, heizige 
Paolo fährt nach Rom. Er nimmt mich wohl mit. Aber ich muß 
mich hinten im Wagen auf den Bauch legen. Dieſe Bedingung 
nehme ich gerne an. Was weiß denn ich, was es heißt, an die 
dreihundert Kilometer in einem ungefederten Kujten bergauf, 
kergab zu rumpeln. Boden und Wände find mit Blech be⸗ 
ſchlagen. Ich breite vorne, gleich hinter Paolos Rücken, meine 
Dede aus und hocke mich im Türkenſig hin. Das halte ich jedoch 
nicht lange aus. Bei jedem kräftigen Ruck, deren es leidet ſeht 
viele gibt, reißt's mich um. Es fällt mir ſchwer, das Gleichge⸗ 
wicht N Alſo lege ich mich links nieder, dann auf die 
andre Seite, bis mich der ganze Körper ſchmerzt Kaum habe ich 
mich aufgerichtet, ruft mir Paolo warnend zu: „Giu!“ und ich 
muß mich raſch ducken, Gendarmen in Sicht! Iſt die Gefahr 
vorbei, dann blinzelt mir Paolo wohlwollend zu: „Su!“ und ich 
an mich wieder aufreden und in Ruhe meine blauen Flecken 
zählen. 

„Ich muß aber noch etwas andres tun. Ich habe meine Laute 
bei mit. „Cantare!“ (Singen), bittet mich Paolo treuhetzig So 
fingen wir unter blauſtrahlendem Himmel italienisch, deutſch und 
Lieder ohne Worte. Paolo ift überglücklich. Kaum iſt ein Lied 
verklungen, ſtimmt er ſchon wieder ein andres an, und ich muß 
mitſingen und ihn auf der Laute begleiten. 

Paolo trägt ein ſchwarzes Hemd. Ich verſuche, ein politiſches 
Geſpräch mit ihm anzuknüpfen. Es hat feine Schwierigkeiten 
mit meinen paar Brocken. ö 

„Paolo! In Italien viele ſchwarze Hemden, in Auſtrie 
nicht. Warum?“ 

Das ſeien Faſchiſten und allerhand, ich kann der ausführlichen 
Erklärung leider nicht folgen. 

„Du, Paolo, auch ſchwarzes Hemd?“ wage ich mir vor und 
blicke gleichgültig in die Landſchaft. Aber voll Spannung warte 
ich auf die Antwort. Der kleine, immer fröhliche Paolo wird 
ernſt. Er jagt etwas, das ich nicht verſtehe. 

„Paolo! Non capisco!“ (Paolo, — verſtehe nicht. 

Da zeigt er auf ſein Hemd, er macht die Gebärde des Weg⸗ 
werfens. Weiter fingen wit, fröhlich und ausgelaſſen, und füh⸗ 
len uns recht als Brüder. 1 

Den nächſten Tag, als wir von Siena wegfahren, trägt 
Paolo kein ſchwarzes Hemd mehr. Er hat ein roſa Alhletenkelb⸗ 
chen angelegt. Ich habe oft „ 


m. 


erer auf der Landſtraße nicht gern ſieht: Gendarmen 
und Poliziſten. Ich nehme reg von meinem kleinen Paolo. 
Ein letztes „Buon viaggio!“ (Gute Reife!) und ich ſtehe allein. 
Den erſten Abend ſitze ich im . auf einem bt 
herumliegenden Steinblöcke. Ein Gedanke beſchäftigt mich: 
Werde ich dich finden Matteotti? Auf welchem Friedhof liegſt 
du? Wen darf ich ohne Gefahr fragen? N 
Es kommen Deutſche vorbei. „Siehſte“, erklärt einer mit 
Eifer, „da haſte in Prachtſockel von einer Säule.“ In ihrer 
Mitte haben fie, ſcheint mir, einen Führer, Richtig, ein ches 
maliger Schweizer, der ſeit zwölf Jahren in Italien lebt. Ein 
vertrauenerweckendes Antlitz. Ich nehme ihn zut Seite und 
frage ihn nach Matteottis Grab. Er ſchaut mich ſinnend an. 
„Wo Matteotti begraben iſt, wollen Sie wiſſen? Ich weiß 
es leider nicht“, meint er und geht. 


Es dunkelt immer mehr. Da kommt eine Geſtalt auf mich 


zugeſchritten, es iſt der Schweizer von vorhin. Was will er denn 
von mit? EA . 
„Fragen Sie nicht nach Matteott!! Es könnte Ihnen recht 
unangenehm werden. Leben Sie wohl!“ i 


Welche Nation ißt am meiſten Fleiſch? 
Eine intereſſante ſtatiſtiſche Darſtellung auf der landwirtſchaft⸗ 
Iltchen Ausſtellung der „Grünen Woche“ in Berlin. 


7 
> 


99 und Nieder“ machen müſſen, 
dis ich Rome Radioantennen erblickte. Sa Hält. Pools, Co wit 
ade zu gefährlich Jeden Augenblict taucht was auf, was man 


Von Franz Diwiſch. 


Am nächſten Tage frage ich mich nach einem Friedho durch 
Eine Straße wird ausgebeſſert. Seitwärts ſteht einer d.: Ar⸗ 
beiter. x 

„Bitte, wo iſt der Friedhof?“ 

Et weiſt mir die Richtung. f 

„Bitte, wo iſt Matteotti zu finden? Wo iſt das Grab 
Matteottis?“ J 

Der Arbeiter ſchüttelt den Kopf. Er ſpricht auf mich ein, ich 
perſtehe ihn aber nicht. Was jagt er? VPetſtehe bloß die Wörter: 
Grab, Arbeiter, Poliziſten, verboten. 8 

So gehe ich denn bangen Herzens in Det angegebenen Ri: 
tung. Anterwegs komme ich an zwei deutſchen Mädels vorbei. 
Sie zielen mit ihren Photoapparaten die längſte Zeit nach einem 
alten römiſchen Tor und können ſich nicht über die Velichtungs⸗ 
zeit einigen. h 

Richtig! Da find die Zypreſſen! Am Friedhofseingang 
wird mit eingeſchärft, daß das Photographieten verboten jet. 
Ich habe ſchon vorher den Apparat knipsfertig gemacht: Matte⸗ 
ottis letzte Ruheſtätte muß ich mir als teute Erinnerung heim⸗ 
bringen! 

Nach außen hin gleichgültig, aber innetlich aufs äußerſte ge⸗ 
ſpannt, in ſeltſamer Erregung, gehe ich die Reihe längs der 
Mauer hinauf, Nichts. Die nächſte Reihe. Wieder nichts. 
Die dritte Reihe. Wieder vergeblich. So geht es eine Stunde 
lang, Reihe um Reihe. Müde ſetze ich mich auf die Stufen 
eines Grabes. N 

Halt! Bewegt ſich dort nicht ein Poliziſt? Wo der Wech⸗ 
mann iſt, wird Matteottis Grab nicht mehr weit zu ſuchen ſein. 
Schlendernd nähere ich mich dem Auge des Geſetzes. Ich ſuche 
und ſuche. Keine Spur von Matteottis Grab. Kann mir denn 
keine Menſchenſeele Auskunft geben? Einen alten Mann möchte 
ich finden. Und wenn er auch ein Faſchiſt iſt, na, der wird doch 
nicht gleich Feuer ſchreien, wenn er von Matteotti hött. 

Während ich noch überlege, erblicke ich einen alten Fried⸗ 
hofsarbeiter. Der Entſchluß fällt mir immer ſchwerer, ihn zu 
fragen, ich muß es erfahren. 

„Buon giorno! (Guten Tag!) Bitte, wo Matteottis Grab?“ 
Der Alte verſteht nicht gleich. Ach! Er hört ſchlecht. Aber ich 
will doch nicht laut rufen. Ich darf nur flüſtern. Dos Alte 
lieſt es mir vom Munde ab. Er begreift. N 

Wie? Matteottt nicht hier? Ja, wo denn? Weit von 
hier? Er will ſeinen Kameraden fragen? Und eben von dort 
kommt jetzt der Wachmann herunter. Ich drehe mich herum und 
kaue gleichgültig an einem Stück Brot. 

Wird der Alte doch ſo vernünftig ſein und vor dem Wächter 
der faſchiſtiſchen Ordnung den Mund halten? Der Wachmann 
kommt an mir vorbei. Ich beiß' ins Brot. Ach, das iſt aber 
hart. Der Wachmann bleibt ſtehen, ſpricht mich an. Meine 
Antwort: f 

„Non capisco!“ (Ich verſtehe nicht!) 

Damit will er ſich jedoch nicht zufrieden 


geken. Den Paß 
verlangt er. Bitte ſchön, alles in Ordnung. . 


denn? Wo? N ich Tor]! Vor einet 
war ich durch dieſes Städichen gelaufen. Die 2 0 Mühe um: 
's Städtchen ge⸗ 


ſonſt. 80 denke an alle die Schritte, da ich dur g 

te Mädels, die mich auf der Straße aufgehalten haben, 
damit ich ihnen eines zur Laute jänge; an den kleinen Umberto, 
der, in einer roh gezimmerte Gehſchule elngeſpannt, wie ein 
munteres Zidlein immerfort um einen Baum herumlief, an den 
die Kiſte mit einer Schnur angebunden war. 


Auf dem Heimweg überraſchte mich die Abenddämmerung. 
Ich Ich 155 der Schaffner 
derg 


ieg in eine Sttaßenbahn. 

115 ich bin über mein Ziel weit hinausgefahren. Erst gegen 

zehn Uhr komme ich müde und enttäuſcht in mein Quartier 
Ueberall finſter, alles in tiefem Schlaf. Doch auf dem Stiegen⸗ 
aufgang bemerkte ich ſezt einige Geftaften. Zwei Brüder von 
Haus ſind es und ihr Freund. Ich ſetze ni zu ihnen. Sie 
reden, ich verſtehe fie nicht. Sie ſtellen mit Fragen, mir fällt 
es ſo ſchwer, aufmerkſam zu fein. \ 
Ich möchte jo gern von Matteotti reden. Soll ich es wagen? 
Wie ſind dieſe won m nur gefinnt? Einer trägt, ſehe ich, ein 
ſchwarzes Hemd. Aber das jagt 0 nichts Schwarze Hemden 
tragen viele, weil man ſie überall zu kaufen bekommt und ſie 
nicht ſo leicht ſchmutzen. 

Geſungen habe ich geſtern mit ihnen — es ſind elf Ge⸗ 
ſchwiſter da —, getanzt, allerhand Dummheiten gemacht. Nein, 
die können nicht mir gleich Skandal machen. 

Wie es den Oeſterreichern geht, wollen fie wiſſen. 

„Viele Menſchen, 300 000 Arbeiter ohne Atbeit. Aber auch 
in andern Ländern viele Menſchen ohne Arbeit Auf der ganzen 
Welt 12 000 000 Menſchen ohne Arbeit. Großes Unglück. 

Sie nicken ſtumm. Was der eine nicht verſteht, erklärt ein 
andrer. Ich ſehe, wie ſie gern mehr hören möchten. Da ſage 
ich plötzlich in die Dunkelheit hinein: 

„Viele Menſchen in Wien glauben, daß Matteotti ein gutet 
Menſch war.“ g 

Meine Nachbarn nicken zuſtimmend, doch ohne ein Wort zu 
ia 


gen. 
„Wo iſt das Grab Matteottis?“ frage ich plötzlich. 2 
„Nicht in Rom, in Rovigo“, ſagten ſie. Aha! Da habe 

ich die Beſtätigung. Jetzt werde ich noch mutiger. f 
„Du Matteotti geſehen?“ 

Wiederum nickt mein Nachbar ſtumm. Habe ich ſchmerzliche 
Erinnerungen geweckt? 

Am Vormittag ſuchte ich das Ufer zu finden, auf dem 
Matteotti auf dem Wege zum Parlament von unmenſchlichen 
Kreaturen mit Gewalt in ein Auto gezerrt und zu Tode gemar⸗ 
tert wurde. Mit einiger Vorſicht machte ich eine Aufnahme, 
doch wunderte es mich, daß ſich rein gar niemand um mich be⸗ 
kümmerte. Dieſes Rätſel klärte mit Francesco auf. Ich hatte 
falſch geraten. Die verhängnisvolle Werde iſt die dritte von 
uns aus Francesco ſteht auf und wert auf die e 
Meter entfernte Milviobrücke. Tibetabwärts folgt die Riſorgi⸗ 
mentobrücke und als dritte die Panto litorio. Dort eteilte Mat⸗ 
teotti das Unglück. 

„Oh! Ich weiß“, ſage ich, mit meinen paat italieniſchen 
Brocken, Matteotti, ein guter Menſch! Junges, kostbares Le⸗ 
ben! Matteotti, Märtyrer!“ 

„Sie, ji! Martite!“ (Ja, ja, ein Märtyter), flüſtern ſie. 

Am nächſten Tage wandere ich den Tiber ak wärts, die 
Straße der ruchloſen Tat. Panto litorſo! Ein Wachmann pa: 


— 


eokki 


trouilliert. Ich überſchteite die ſchöne, ſteinerne Brücke und 
wende meine Aufmerkſamkeit einigen Waſſerſportlern zu. Ich 
richte meinen Apparat auf ein ſchmuckes Bootshaus, und Haile 
auf den Augenblick, da mich der Poliziſt aus den Augen läßt. 
Ich ſcheine ihm ganz harmlos zu ſein. Denn er ſchaut eben⸗ 
falls zum Tiber runter und läßt mich ruhig „arbeiten“, 5 

Jetzt raſch! Knips! Die Brücke habe ich und täuſchte noch 
ſicherheitshalber eine Aufnahme der Ruderer vor. Ich trolle 
mich und kümmete mich um keinen Wachmann mehr. 

4 

Zwei Wochen ſpüter ſitze ich im Zuge, der mich vom Garda» 
ſee heimführen ſoll nach Defterreih. Ich habe Sehnſucht nach 
Wieſen, Wäldern, nach freier Ausſprache! 

Innichen! Paßrepiſion! Nach umſtändlicher Manipulation 
gehts endlich weiter, der heimatlichen Grenze zu. Ich ſehe be⸗ 


x 


Königinnen begegnen ſich 

Die deutſche Schönheitstönigin, Ruth Ingrid Richtet, wird bel 
ihrer Flugankunft in Parſs von ihrer franzöſiſchen Kollegin, 
f Mlle. Juillat, begrüßt, 
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reits öſterreſchiſche Eiſenbahner. Da einige italieniſche Finanzer, 
Gendarmen und der Zollbeamte um mich 1 und immer 
wieder noch ein deutſches Lied hören wollen, da zwickt mich der 
Teufel! „A vanti popolo“, zuckt's mir durch den Kopf. Was 
für Grimaſſen würden die wohl ſchneiden, wenn ſie das Lied 
von der toten Fahne hörten? Ah! Lieber nicht! Aber weshalb 
nicht? Was lann mir ſchon geſchehen? Innichen, die italie⸗ 
niſche Zollſtation hinter uns, denke ich, öſtetreichiſche Eiſenbahner 
im Zug, daher die Grenze in allernüchſter Nähe oder gar ſchon 
paſſiert? Ich frage nicht und wie ein Donnerwetter praſſelk s 
niedet auf die verdutzten Geſichter. Mit Trotz ſinge ich und 
lache dazu: 

„Avanti popolo, al la riscoſſa, bandiera roſſa ...“ Halt! Ich 
breche inſtinktiv ab und ſinge gleich anſchließend ein veneziani⸗ 
ſches Gondellied. f 

Mein Gegenüber, der junge Zollbeamte, der ſich knapp vor⸗ 
her äußerſt freundlich mit mit unterhalten hat, war wie von 
einer Nadel geſtochen in die Höhe gefahren. 

‚Bandiera roſſa“, tuft er, alles andre verſtehe ich nicht, eilt 
bei der Tüt hinaus und kuft etregt nach den Gendarmen. 

Da haſt du was Schönes angerichtet, denke ich mir. Wir 
ſind noch lange nicht über der Grenze, im Gegenteil, wir fahren 
erſt in die letzte italieniſche Station ein. a 

Einer der öſterreichiſchen Eiſenbahner neigt ſich plötzlich zu 
ſeinen Schuhen nieder, zieht am Schnürriemen und flüſtert mir 
haſtig zu: 5 

„Aufpaſſen, aufpaſſen!“ 

Na, klar, denke ich mir, und ſinge ohne Unterbrechung weiter. 
Das hilft mit am beſten über die brenzliche Situation hinweg, 

Inzwiſchen will der junge Eiſenbahner, der auch italienisch 
ſpticht, den Italienern weismachen, daß das Ganze doch 
Eſperanto geweſen iſt, was wohl manchmal ganz italieniſch 
klingt, abet ganz was andres bedeute. 

Der aufgeregte Zollbeamte redet auf die Finanzer und Gen⸗ 
darmen ein. Die ſchütteln verneinend ihre Köpfe. 

Was? Die halten gar zu mir? Sie hätten nichts gehört 
von einer roten Fahne, in dem Getöſe nichts verſtanden, und 
der wütende Faſchiſt fteht nun feuerſpeiend ohne Zeugen da. 

Der Zug hält. Alle Italiener müſſen ausſteigen. Mein 
wackerer Helfer, der Eiſenbahner, ſetzt ſich zu mir und hält förm⸗ 
lich den Atem an. Wit 5 beklommen und ſchauen nach 
der Tür. Da — der Jug ſetzt ſich in Bewegung und wir nähern 
uns wirklich der Grenze. 

„Jetzt können S) fingen, was S' woll'n ?“, ruft der öſter⸗ 
reichiſche Eiſenkahner aus. „Das hätte uns beide zwei Monate 
koſten können. Wir haben aa Mordsglück g'habt. Der Zoll⸗ 
beamte wollte uns beide verhoften laſſ'n.“ 

Sa, der hat den Schwindel mit dem Eſperanto ſicher durch⸗ 
ſchaut. Doch der ſtumme Widerstand der Italiener und die 
Geiſtesgegenwart meines Freundes, des öterteichiſchen Eiſen⸗ 
bahners, vereitelten den Plan des faſchitti'chen Ehrgeizliags der 
noch knapp vor der italleniſch⸗öterteichiſchen Grenze die durch 
ein Lied bedrohte faſchiſtiſche Knüppelherrſchaft Muſſolinis nor 
dem Untergang tetten wollte. 

Matteottis Grab habe ich leider nicht gefunden, geſpürt aber 
habe ich ſeinen Geiſt. Das Feuer der revolutionären Idee iſt 
nicht erloſchen. Es glimmt fort unter dem Druck eines bare 
bariſchen Gewaltſyſtems. . — 
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Blute auf dem Boden. 


Zeit geübt. 


Führerſkandal in der Heimwehr 
Starhemberg ſetzt ab. 

Innsbruck. Auswärtige Blätter haben gemeldet, daß Bun⸗ 
desführer Starhemberg den Dr. Steidle als Landesführer 
von Tirol abgeſetzt und allen Formationen der Heimatwehr 
befohlen habe, ſich der Bundesführung zu unterſtellen. Wie die 
„Neueſte Zeitung“ in Innsbruck von unterrichteter Seite erfährt, 
iſt der Sachverhalt folgender: 

Bundesführer Starhemberg hat an die öſterreichiſchen 
Heimatwehren einen Befehl erlaſſen, der folgendermaßen beginnt: 
„Ich erkenne Major Frey als Landesführer von Wien, Bundes⸗ 
rat Dr. Steidle als Landesführer von Tirol, Landtags⸗ 
abgeordneten Vas als Landesführer des Heimatſchutzes Burgen⸗ 
land nicht an.“ Die Mehrzahl der Tiroler Heimatwehrführer 
verhält ſich jedoch dem Starhembergſchen Befehl gegenüber a b⸗ 
lehnend, da die Anſicht vertreten wird, daß durch div Star⸗ 
hembergſche Politik der urſprüngliche Charakter der Tiroler Hei⸗ 
matwehr verletzt werde. 


Vanderbilt in Kiel 

Kiel. Der Chef der amerikaniſchen Milliardärsfamilie Van⸗ 
derbilt, William Kiſſam Vanderbilt, iſt auf ſeiner Yacht „Ara“ 
in Kiel eingetroffen. Sein Aufenthalt wird von längerer Dauer 
ſein. Vanderbilt läßt bekanntlich auf der hieſigen Germaniawerft 
eine Luxusyacht bauen, die während ſeines Aufenthalts in Kiel 
in Dienſt geſtellt werden ſoll. Vanderbilt will mit ihr eine Reiſe 
nach dem Mittelmeer antreten. 


Schrapnellexploſion 
auf einem Budapeſter Markt 
3 Tote und 30 Verwundete. 

Budapeſt. Ein Produktenhändler, der Lumpen, Zeis 
tungen, altes Eiſen uſw. aufkauft, hatte auch ein Schrapnell 
erſtanden. Auf dem Markt am Telekiplatz machte er ſich 
daran, die kupfernen Führungsringe mit einem Hammer abzu⸗ 
ſchlagen. Obwohl die Umſtehenden auf die Gefährlichkeit ſeiner 
Arbeit aufmerkſam machten, ſetzte er dieſe fort. Plötzlich explo⸗ 
dierte das Geſchoß und zahlreiche Zuſchauer wälzten ſich in ihrem 
Der Produktenhändler und 2 Perſonen 
wurden getötet. Außerdem wurden noch 10 Perſonen ſchwer, zum 
Teil lebensgefährlich, und 20 leicht verletzt. 


Vermiſchte Nachrichten 


Gepfropfte Zähne. 

Troſtreiche Nachricht für alle, denen die Angſt den Gang zum 
Zahnarzt zur Qual macht! Es handelt ſich um eine Anwendung 
des bei Bäumen und anderen Pflanzen bekannten Pfropfver⸗ 
fahrens auf menſchliche Gewebe. Die Einheilung von Haut⸗ 
ſtücken in beſchädigte Teile der Haut wird ja ſchon ſeit langer 
Nunmehr will aber, wie eine franzöſiſche Fachzeit⸗ 
ſchrift ausführt, F. de Rojas eine ähnliche Methode auch für die 
Zähne anwenden. Denkbar wäre hierbei die Verpflanzung der 
Zähne einer Perſon in den Mund einer anderen gegen ent⸗ 
ſprechende Bezahlung, doch würden fremde Zähne nicht genau 
paſſen und daher nur ſchwer einheilen. Auch müßte dies un⸗ 


mittelbar nach dem Herausziehen erfolgen, denn wenn der Zahn 
nicht ſofort überpflanzt wird, heilt er nicht mehr ein. 


Eine 
praktiſche Anwendung findet aber der Gedanke in der Weiſe, daß 
Zähne jetzt außerhalb des Mundes behandelt werden können. Es 
wird zuerſt eine Röntgenaufnahme gemacht, um genau die 
Stellung der Wurzeln zu erkennen. Dann wird der ſchadhaſte 
Zahn ſchmerzlos gezogen und ebenſo wie die zurückbleibende 
Höhle, keimfrei gemacht. Der Zahn kann nun in einer Werk⸗ 
ſtatt wie ein lebloſes Ding behandelt werden. Wie ſonſt unter 


3 Schmerzen im Mund werden die ſchadhaften Stellen ausgebohrt 
und gefüllt, wozu eine einzige Sitzung genügt. 


5 Dann wird der 
Zahn wieder an ſeine alte Stelle gebracht; man darf allerdings 
einige Tage lang nicht auf Hartes beißen. Um das Gewebe zu 
reger Tätigkeit anzuſpornen, folgt noch eine Behandlung mit 
Hochfrequenzſtrömen oder ultraviolettem Licht. Der Zahn heilt 
‚lo allmählich wieder ein und leiſtet gute Dienſte. Für dieſes 
Berfahren ſind aber nur lebenskräftige Perſonen mit gutem 
Gewebewachstum geeignet. . 17 i 


en Die Zeitungstitanen der USA. 


Nach neuen Berechnungen überſteigt die Auflage, die von den 
Zeitungen der Vereinigten Staaten von Nordamerika erreicht 


wird, bereits 44 Millionen Exemplare. Dieſe Zahl bedeuten eine 


außerordentlich große Zunahme gegenüber dem Rechnungsjahr 
1929. Infogedeſſen dürfte ſich auch die Summe, die von 
den amerikaniſchen Zeitungen für Inſerate eingenommen 
wird, und die im Jahre 1929 auf rund 800 Millionen Dollar 
geſchätzt wurde, um ein Beträchtliches erhöht haben. 


Die Augenunkerſuchung 


(Judge.) 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 12,35: Konzert für die 
Jugend. 15,35: Vorträge. 17,45: Volkstümliches Konzert. 18,45: 
Vorträge. 20,30: Anterhaltungskonzert. 22,15: Abendkonzert. 
23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Donnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 12,35: Schulfunk. 14,30: 
Vorträge. 17,45: Kammermuſik. 18,45: Vorträge. 20,30: 
Unterhaltungskonzert. 21: Zur Unterhaltung. 22,15: Abendkon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
11.15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

5 es. 

5 itze ich 8 

: Zeit. Metier Börſe, Preſſe. 5 

Zweites Schallplattenkonzert. 

: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe Preſſe. 
Donnerstag, 5. Februar. 9: Aus Leipzig: Schulfunk. 12,35: 

Wetter; anſchließend: Wünſche der ſtädt. Hausfrau an die Land⸗ 

frau. 15,35: Kinderfunk. 16: Das Buch des Tages. 16,15: 

Kammermuſik. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: 

Tierſchutz als Förderung der Landwirtſchaft. 17,45: Begegnung 

mit Wilden. 18,10: Stunde der Arbeit. 18,35: Wettervorher⸗ 


ſage; anſchließend: Zeitgemäße Abendunterhaltung. 19,30: 
Wiederholung der Wettervorherſage; anſchließend: Bauern⸗ 
bildungsfragen. 20: Aus Königsberg: Abendkonzert. 21: Aus 


dem Saal des Reichswirtſchaftsrats, Berlin: Zur Volksgeſundung 
durch Selbſthilfe. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programm⸗ 
änderungen. 22,20: Schleſiſcher Verkehrsverband. 22,40 Tanz⸗ 
muſik. 0,30: Funkſtille. 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 

Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 

Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 

naklad drukarski. Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulica 
f Kosciuszki 29. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Mittwoch, den 4. Februar, abends 7 Uhr, 
bei Brzezina, Vortrag des Genoſſen Gorny. 

Königshütte. Mittwoch, den 4. Februar, abends 7.14 Uhr, 
Lichtbildervortrag. Thema: „Urformen der Wirtſchaft“ 

Königshütte. Sonntag, den 8. Februar, um 7 Uhr, Theater⸗ 
abend. Schauſpiel: „Die Macht der Arbeit“ Preiſe von 0.50 
bis 1 Zloty. Vorverkauf beim Bibliothekar. 

Königshütte. (Freie Bildungsgemeinſchaft.) 
Nachdem bei vielen Genoſſen der Wunſch vorherrſcht, ſich noch 
weiter auszubilden, hat ſich der Bund für Arbeiter⸗Bildung be⸗ 
reit erklärt, die Bildungsgemeinſchaft wieder ins Leben zu rufen. 
Die erſte Beſprechung desſelben findet am Donnerstag, den 5. 
d Mts., abends 7 Uhr im Volkshaus Königshütte (Reſtaurant 
Nieſtroj), ſtatt. 


Fer ammlungska ender 


Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 

Mittwoch, den 4. Februar: Monatsverſammlung. 

Die Abende fangen um 148 Uhr an. Pünktliches Erſcheinen 
Pflicht. 

Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Mittwoch, den 4. Februar: Vortrag d B. f. Arb.⸗Bildung. 
Lichtbilder. 

Wochenprogramm der D. S. J. P. Myslowitz. 

Mittwoch, den 4. Februar um 5 Uhr: Brett⸗Spiele. 


; D. S. A. P. 
Zawisc. Sonntag, den 8. Februar, nachm. 3 Uhr, im be⸗ 
kannten Lokal. Referent: Gen. Rai wa. 


Maſchiniſten und Heizer. 


Kattowitz. Am Sonntag, den 8. Februar, vorm. 9 Uhr, 


Generalverſammlung im Zentral⸗Hotel. 


5 Jungſozialiſten. 
Kattowitz. Donnerstag, den 5. Februar, im Zentralhotel 
Zuſammenkunft. 
Metallarbeiter. 
Siemianowitz. Sonntag, den 8. Februar vorm, 9 Uhr, bei 


Kozdon Generalverſammlung. 


Freie Sänger. 
Königshütte. Donnerstag, den 5. Februar, abends 7% Uhr, 
gemiſche Chorprobe. a 
Siemianowitz. Heute, den 4. Februar, zur üblichen Zeit, 
Probe im Vereinslokal. 


Freie Sportvereine. 
Königshütte. (Freie Radfahrer.) Sonntag, den 8. 
Februar, vorm. 10 Uhr, im Volkshaus Generalverſammlung. 
Königshütte. (Arbeitsloſenverſammlung.) Am 
Mittwoch, den 4. Februar, vormittags 934 Uhr, findet im Bufett⸗ 
zimmer des Volkshauſes eine Arbeiterverſammlung der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt. Referent zur Stelle. * 


Bielitz: „Do die Pflicht ruft!“ 


Verein Jugendlicher Arbeiter. 

Kamitz. Sonntag, den 8. Februar nachm. 2 Uhr, im Ges 
1 findet die 9. ordentliche Generalverſammlung 
tatt. ! ' 

Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Mittwoch, den 4. Februar, um 7 Uhr abends, Geſangs⸗ und 
Spielabend. l 


Donnerstag, den 5. Februar, um %7 Uhr abends bis 8 Uhr, 
Mädchenhandarbeit 8 Uhr Diskuſſionsabend. 


Achtung, Vertrauensmänner der Metallarbeiter von Vielsko! 
Am Donnerstag, den 5. Februar I. Is., findet nach Arbeits⸗ 
ſchluß im kleinen Saal im Arbeiterheim eine wichtige Vertrau⸗ 
ensmännerkonferenz ſtatt. Nachdem auf der Tagesordnung ſehr 
wichtige Angelegenheiten ſich befinden, iſt es Pflicht eines jeden 
Vertrauensmannes beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 
Der Obmann. 
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Das Blatt der Frau von Welt: 


0 \ 8 I 0 

die neu2einie. 
Eine Zeitschrift, die In schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepf »yten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rel- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Klei- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
BEYER-VERLAG,LEIPZIG-BERLIN 


Heftoreis 
1.— Mark. 


PHOTO ALBEN 


10h DER . Eis ZUR 
EINFACHSTEN UM D ese NTESTEN 
AUSFÜHRUNG 


MIETEN RENTE TEE 
KATICWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS SPÖLKA AKCYJNA 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenufan“ Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut. Muskeln und Nerven. 1 Sch. 5 21, 4 Sch 20 2 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


FÜR DEN INDUSTRIEREDFR" 
ET TEE EEE TE EIGENE TEEN 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN. UN: 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLE! 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIS 


„Tau NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


ÄRAKURAEFEREREAAELEKFRUIERTTERUN ARTEN RHEFARKUAUNENHLNUUERELELABRRUUHEN EBENEN 2 


eee wr . 


MWerhet fin in nens beſer für Yen alkgmille! 


Das Ti ® 
des Kolumbu 


war nicht überraschender als das Zugsieb 
der „Kompletta*- at ame deren Benutzung 
eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 
ausgenütt! N 
Sie erhalten die Kompletta“- Kanne 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne” im Netto- Teegewicht von 
3 kg, dazugehörige Zuckerdose oder Sahne- 
jeher oder Teetasse für Umhüllungen im 
etto-Teegewict von 1 ke. durch FIRMY 
“TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA. 
OKOPOWA 2123. 
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